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Drei Jahre etwa ift es her, da ſchien von 
Belgrad her der zündende Funke ins immer offene 
Pulverfaß des Balkan überſpringen zu wollen. 
Die Spannung zwiſchen den Reſidenzen der 
Karageorgewitſch und der Habsburger war aufs 
höchſte geſtiegen. Und wie ein Aufatmen der 
Erleichterung ging es durch Europa, als ſchließ⸗ 
lich am 30. März der ſerbiſche Miniſterrat unter 
Vorſitz des Königs beſchloß, die Reſerviſten zu 
entlaſſen und den Effektivbeſtand der Armee 
dadurch wieder von 45 000 auf 19 000 Mann 
herabzuſetzen. Dieſe 19000 Mann Friedens⸗ 
präſenzſtärke des ſerbiſchen Heeres dokumentieren 
recht draſtiſch den Wahnſinn der Idee gegen 
Oeſterreich Krieg zu führen, von dem Serbien 
damals befallen war. Wer die diplomatiſche 
Geſchichte noch einmal ſich vergegenwärtigt, 
der wird ſich erinnern, daß es damals der 
ernſteſten Vorſtellung der Mächte bedurfte, um 
die Serben zu veranlaſſen, endgültig den Degen 
einzuſtecken. Wenn nicht Rußland ſeine frühere 
Zweideutigkeit in eine nicht mißzuverſtehende 
Eindeutigkeit mit einer gewiſſen Plötzlichkeit, die 
die Serben gleichzeitig erſchreckte und erbitterte, 
umgewandelt hätte, — der Krieg wäre unvermeid⸗ 
lich geweſen. Ebenſo unvermeidlich wie der 
Anfang, ſo unzweifelhaft war das Ende. Aber 
wenn damals Europa vor dieſem Operetten⸗ 
kriege zitterte, ſo namentlich deshalb, weil bei 
der eigenartigen Konſtellation im Balkan der 
Anfang eines Krieges ſicher den Anfang ſchwie⸗ 
riger Verwickelungen, das Ende eines Krieges 
dagegen durchaus nicht ſo ſicher das Ende dieſer 
Komplikationen bedeutet. — 
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Der Grund zur Spannung zwiſchen Serbien 
und Oeſterreich im Jahre 1909 lag weſentlich 
in der Anektion Vosniens und der Herzegowina 
durch Oeſterreich, die im Jahre vorher ſtatt⸗ 
gefunden hatte. Gewiß ſpielten in erſter Linie 
bei dem leicht erregbaren Serbenvölkchen ego⸗ 
iſtiſche und kleinliche Geſichtpunkte mit. Lera 
von Aehrenthal hatte die Bulgaren durch die 
Genehmigung des Königstitels für den Enkel 
Louis Philipps, der einſt vor fünfundzwanzig 
Jahren vergeblich die Beſtätigung ſeiner tür⸗ 
kiſchen Prokura von den Mächten erſtrebt hatte, 
entſchädigt. Die Bulgaren hatten außerdem 
als äußeres Zeichen ihrer völligen Unhabhängig⸗ 
keit von der Türkei den durch bulgariſches 
Gebiet führenden Strang der orientalifchen 
Eiſenbahn für ſich in Beſitz genommen. Die 
Serben aber hatten von der Veränderung 
der Dinge nichts als das Nachſehen. Ihre 
Träume von einer Panſerbiſchen Einheit waren 
dadurch der Erfüllung nicht gerade näher ge⸗ 
kommen, daß die dem ſerbokroatiſchen Stamme 
zugehörenden Bosniaken dem öſterreichiſch⸗unga⸗ 
riſchen Staatsverband einverleibt wurden. Aber 
abgeſehen von dieſen beſonderen Momenten der 
Erregung war doch die ganze ſerbiſch⸗öſter⸗ 
reichiſche Affäre ein deutlicher Hinweis auf die 
grundſätzlich gefährliche Situation, die Oeſterreich 
durch die Annektion geſchaffen hat. War vorher 
auch das diplomatiſche Meiſterſtück Bismarcks, 
der berliner Vertrag vom 13. Juli 1878, ſchon 
beinahe bis zur Unkenntlichkeit durchlöchert, 
ſo war dieſer Vertrag durch das Vorgehen Oeſter⸗ 
reichs nun auch faktiſch außer Kraft geſetzt. Nicht 


bloß, weil die bosniſchen Artikel und die Be- 
ſtimmungen über Oſtrumelien außer Kraft 
traten. Viel wichtiger war die nunmehr 
offenkundig gewordene Negierung aller Grund⸗ 
ſätze bismärckiſcher Staatspolitik. Der berliner 
Vertrag war aufgebaut auf der politiſchen Idee, 
daß die Türkei als unverletzliche Einheit auf 
europäiſchem Gebiete weiter exiſtieren müſſe. 
Den Türken kam zugute, daß jede europäiſche 
Macht ein Stückchen Türkei haben wollte, daß 
aber die Mächte über die Beute ſich nicht einigen 
konnten. Deshalb wurden die Pufferſtaaten 
auf dem Balkan geſchaffen; Bulgarien und Oſt⸗ 
rumelien entſtanden neu, Serbien und Monte⸗ 
negro wurde die Unabhängigkeit garantiert, 
ebenſo Rumänien, und Oeſterreich erhielt die 
Verwaltung über Bosnien und die Herzegowina, 
nachdem es ausdrücklich abgelehnt hatte, den 
Sandſchak Novibazar mit in ſeine Verwaltung 
aufzunehmen. Es war ſelbſtverſtändlich, daß 
der Ehrgeiz dieſer kleinen ſlawiſchen Staaten- 
gebilde weiter und weiter griff. Und daß ſie 
nun ihrerſeits ſich bemühten, ſich an dem zu 
mäſten, was die Großmächte von der Türkei 
übriggelaſſen hatten. Allein dem ſtand der 
berliner Vertrag entgegen, vor dem trotz aller 
Durchlöcherungen die Balkanſtaaten doch eine 
gewiſſe Scheu hegten. Nun wurde aber dieſer 
Vertrag von Oeſterreich einfach kaſſiert, ohne 
daß Verhandlungen der Signatarmächte vor⸗ 
angegangen waren. Und damit hatte Oeſterreich 
alle Begehrlichkeiten wachgerüttelt und plötzlich 
die ganze Balkanfrage in Fluß gebracht. 

Seitdem hatten Gärungen unter den 
Völkern an der Grenzſcheide zwiſchen Europa 
und Aſien nicht aufgehört. Und der tripoli⸗ 
taniſche Krieg hat das ſeinige dazu beige⸗ 
tragen, um die Balkanvölker dazu zu veran⸗ 
laſſen, von der anſcheinend ſo geſchwächten 
Türkei ihre Anteile zu verlangen. Gleichzeitig 
aber hat ſich noch viel entſcheidender als bisher 
die Front der Balkanvölker gegen Oeſterreich 
gekehrt. Insbeſondere Serbien und Montenegro 
klagen die öſterreichiſche Balkanpolitik der Zwei⸗ 
deutigkeit an und können jedenfalls als Beweis 
für die Intereſſiertheit der öſterreichiſchen Politik 
auf die bosniſche Annektion hinweiſen. Gerade 
weil die Spitze der Balkankoalition ſich gegen 
Oeſterreich richtet, ſind wir als Bundesgenoſſen 
diesmal noch mehr an der Entwicklung der 
Dinge am Balkan intereſſiert als das ſonſt 
ſchon der Fall wäre. Und zwar nicht nur 
politiſch, ſondern in hohem Maße auch wirt⸗ 
ſchaftlich. 

Daß ein Krieg auf dem Balkan und eine 
weitere ökonomiſche Lahmlegung der Türkei 
für uns wirtſchaftlich nichts Gutes bedeutet, iſt 
ohne weiteres klar. Die Ernten Rumäniens 
werden uns fehlen, und mehr noch als das, die 
Abſatzgebiete der Balkanſtaaten für Textil⸗ und 
Modewaren, für Luxuspapiere und insbeſondere 
für Maſchinen, namentlich ſolcher für die landwirt⸗ 
ſchaftliche Tätigkeit. Dazu kommt, daß wir in 
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hohem Maße immer noch an den Anleihen 
Serbiens, Bulgariens und Rumäniens inter⸗ 
eſſiert ſind, daß unſere Banken außerdem dort nicht 
unerhebliche kommerzielle und Finanzintereſſen 
haben und daß endlich die Ueberbleibſel aus 
der großen griechiſchen Finanzpleite bei uns 
noch immer in Geſtalt von Anleihetitres und 
Coupons herumſchwimmen. Die Balkanvölker 
haben ſich von jeher mehr mit Politik als mit 
ihren Kaſſabüchern beſchäftigt, und wenn es zum 
Zahlen kam, ſo waren ſie gewöhnlich die letzten, 
vielleicht in der Hoffnung auf die Richtigkeit 
des Bibelwortes, daß im Himmel die letzten 
die erſten ſein werden. Jedenfalls iſt es klar, 
daß die Situation eines Balkankrieges von 
Serben, Bulgaren und wahrſcheinlich auch von 
den Griechen benutzt werden wird, um nicht 
zu zahlen. Schon hört man von Moratorien 
und weiß nur noch nicht genau, ob dieſe 
Stundungvorſchläge, die von den Kammern 
bereits parat gehalten werden, ſich nur auf 
Privatgeſchäfte oder auch auf die Staatsanleihen 
beziehen ſollen. 

Allein dieſe wirtſchafllichen Nachteile, die 
uns im Falle, daß der Krieg nun wirklich nicht 
mehr zu vermeiden ſein ſollte, treffen müſſen, 
find? im Moment viel weniger wichtig (fo 
empfindlich ſie uns auch treffen mögen) als die 
bitteren Zukunftausſichten. Selbſt die Tatſache, 
daß uns durch die Gefahr allgemeiner politiſcher 
Verwicklungen jetzt unſere ganze wirtſchaftliche 
Konjunktur geſtört und unter Umſtänden der 
Geldmarkt von neuem auf eine harte Probe 
geſtellt wird, wiegt nicht ſo ſchwer, als wie 
unſere dauernde Ausſchließung vom Balkan⸗ 
geſchäft, die die jetzige Situation zur Folge 
haben muß. Man mache ſich doch einmal klar, 
was dort auf dem Balkan geſchieht: Glaubt 
man wirklich, daß es den Großmächten nicht 
gelingen würde, die Kriegserklärung der kleinen 
Staaten zu verhindern? Dieſe würden ſicher 
nicht wagen, loszuſchlagen, wenn ſie nicht wüßten, 
daß man ihnen nicht in den Arm fallen würde. 
Aber die Mächte ſind nicht einig, weil eine 
Reihe von ihnen den Krieg gar nicht verhindern 
will. Jetzt zeigen ſich die Folgen der ruſſiſch⸗ 
engliſchen Abmachungen und die Gunſt der 
franko⸗ruſſiſchen Alliance. Ebenſo wie die der 
Entente zwiſchen Frankreich und England: Ruß⸗ 
land hat ſich die Arme für ſeine Balkanpolitik 
frei gemacht. Rußland allein hat ein Intereſſe 
an dieſem Krieg, weil es im Trüben fiſchen und 
all die wertvollen Zugeſtändniſſe in dem all⸗ 
gemeinen Tohuwabuho ſich ſelbſt zu nehmen 
vermag, die es geradenwegs von den Mächten 
nicht bewilligt erhielt. Dagegen ſind wir die 
Geprellten. Wir haben als „Sekundanten“ Lexa 
von Aehrenthals Gewehr bei Fuß während der 
Annektionsperiode geſtanden, ohne uns vorher 
Garantien zu verſchaffen, daß dieſe Annektion 
nicht den Balkanhexenkeſſel von neuem auf⸗ 
brodeln laſſen würde. Nun brodelt es und wie 
auch immer das Ende der Dinge ſein mag, iſt 


es nicht ſchwer, jetzt ſchon aus den aufwallenden 
Dämpfen die Formen einer zukünftigen pan⸗ 
ſlawiſtiſchen Wirtſchaftvereinigung herauszuleſen, 

Als es im Jahre 1905 zu jenem bekannten 
Konflikt zwiſchen Oeſterreich und Serbien kam, 
der zur Kündigung des Handelsvertrages führte. 
da überſah man in Oeſterreich die Handels- 
politiſchen Konſequenzen der ſerbiſchen 
Drohungen vollkommen. Als man aber im 
Jahre 1907 nur zu vergeblich die bedenklichen 
Folgen, welche der vertragsloſe Zuſtand für 
Oeſterreich gezeitigt hakte, durch eine etwas 
überſchnelle Wiederannäherung an Serbien wett⸗ 
machen wollte, da mußte man erkennen, das es 
zu ſpät dazu war. Im Jahre 1906 hatte man 
noch gelacht über den eigenartigen Vertrag, den 
Serbien und Bulgarien geſchloſſen hatte. Dieſer 
Vertrag enthielt die Beſtimmung, daß vom 
Jahre 1917 ab Serbien und Bulgarien durch 
Konvention verbunden als einheitliches Zollge⸗ 
biet nach außen auftreten folte. Im Plutus 
iſt damals ſofort darauf hingewieſen worden, 
daß dieſer Vertrag durchaus nichts Lächerliches 
an ſich habe, vielmehr als ein höchſt bedeut⸗ 
ſames Zukunftſymptom aufgefaßt werden 
müſſe. Genau wie im Weſten der Kultur⸗ 
welt, in Amerila und England, der Imperia⸗ 
lismus in Geſtalt der Schaffung großer ein⸗ 
heitlicher in ſich geſchloſſener Zollgebiete ſeine 
Schwingen regt, ſo bahnen ſich auch ſeit dem 
Anfang dieſes Jahrhunderts im Oſten Be⸗ 
ſtrebungen an, die nach außen nationaliſtiſche 
Prägung tragen, in ihrem tiefſten Kern aber 
zollpolitiſch-wirtſchaftlicher Natur ſind. Es iſt 
ſelbſtverſtändlich, daß die Balkanſtaaten in 
nationaler Hinſicht zu Rußland tendieren. Aber 
wer den Atlas zur Hand nimmt, kann auch 
darüber gar nicht im Zweifel ſein, daß ſie in⸗ 
folge ihrer geographiſchen Lage im wirtſchaft⸗ 
lichen Anſchluß an Rußland ihr Heil ſehen 
müſſen. Andererſeits hat Rußland ſelbſt ein 
Intereſſe daran, fein Wirtſchaftgebiet fo weit 
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wie möglich zu dehnen und zu ſtrecken und 


fih für eine zu ſchaffende national-ruſſiſche In⸗ 
duſtrie (freilich ein Zukunftgedanke) Abſatz in 
Ländern zu ſichern, die von Hirten und Acker⸗ 


bauern bewohnt werden. Die Zollunion zwiſchen 


Serbien und Bulgarien wird daher den Kriſtalliſa⸗ 
tionspunkt für ein ſlawiſches Zollgebiet bilden. 

Oeſterreich hat bisher auf dem Balkan die 
Rolle des Warenlieferanten und auch des 
Finanzmannes geſpielt. Es war außerdem 
durch traditionelle Freundſchaft mit Serbien 
verbunden, bis es durch ſeine Torheiten den 
alten Freund an die Seite Bulgariens und 
Rußlands trieb. Solange wie Oeſterreich auf 
dem Balkan antiruſſiſche Politik trieb, und den 
einflußreichen Waren⸗ und Finanzvermittler 
darſtellte, waren unſere politiſchen Beziehungen 
zu Oeſterreich auch wirtſchaftlich wertvoll: Es 
mußte erhebliche Teile der Balkanwaren aus 
Deutſchland beziehen und leiſtete unſeren Finanz⸗ 
gruppen durch ſeine Freundſchaft zur franzö— 


ſiſchen Finanzwelt wertvolle Dienſte. Seitdem 
unſer Verbündeter aber von allen Balkanländern 
ſcheel angeſehen wird, ſich das ſerbiſche Geſchäft 
zerſtört hat und ſich jetzt auch noch um den Reſt 
der Handelsbeziehungen zum Balkan bringt, iſt 
Oeſterreich für uns zur Gefahr geworden. Denn 
wie ſich am Schluſſe herausſtellen wird, iſt die 
öſterreichiſche Politik für uns viel gefährlicher 
geworden als für Oeſtereich ſelbſt. Oeſterreich 
hat ſich politiſche Feindſchaften geſchaffen. Aber 
gegen Angriffe iſt es durch den Dreibund ge⸗ 
ſichert. Dahingegen hat ſich für das verloren 
gegangene Geſchäft Oeſterreich im Jahre 1908 
ja dadurch geſichert, daß es ſeine wichtigſten 
Abſatzgebiete, Bosnien und die Herzegowina, 
politiſch ſich einfach hinzufügte. So hat es 
jedenfalls ſeinen Teil. Und wenn nun die Zoll⸗ 
unionsabſchließungen kommen, ſokannes lächelnd 
zuſehen, wie Deutſchland darunter leidet. Dazu 
kommt aber weiter, daß es durch Ungarn Füh⸗ 
lung zum flawiſchen Zollverein behält und 
eventuell ganz zu ihm überſchwenken kann. Denn 
heute iſt ja Oeſterreich bereits ein lawiſcher 
Staat und es wäre gar keine unkluge Tat, wenn 
es eines ſchönen Tages auch handelspolitiſch 
die vorteilhafte Schwenkung zu einer jlamo- 
magyariſchen Union vollzöge. 

So ſind wir wieder einmal glücklich in der 
iſolierteſten Iſolation, die man ſich vorſtellen 
kann. Für Deutſchland gäbe es nur zwei Wege: 
Entweder willigt man in eine Aufteilung der 
Türkei, dann hat Deutſchland Anatolien für ſich 
zu beanſpruchen. Dann muß man eben alle 
Scheu fallen laſſen und muß das aus dem 
türkiſchen Kuchen (und zwar aus dem aſiatiſchen 
ebenſo wie aus dem europäiſchen) heraus⸗ 
ſchneiden, was einem gut ſchmeckt. Oder wir 
ſtehen heute noch auf dem Standpunkt, daß im 
allgemeinen politiſchen Intereſſe die Integrität 
der Türkei gewahrt bleiben muß; dann ſollte 
Deutſchland offen erklären, daß es ein Mar⸗ 
ſchieren der Balkanſtaaten auch für ſich als 
casus belli anſehen würde. Da möchte man doch 
einmal ſehen, ob wir heute nicht noch den alten 
Reſpekt unter den Völkern genießen, wenn wir 
nur den Mut haben, tüchtig auf den Tiſch zu 
ſchlagen. Wenn denn ſchon die Separationen 
und Zollunionen ſich auf dem Marſch befinden, 
dann ſollen ſie weiter marſchieren, nachdem 
wir das haben, was wir zur Abrundung unſerer 
Wirtſchaftintereſſen und zur Getreideverſorgung 
unſeres Vaterlandes brauchen. Wenn dann an 
die weſteuropäiſchen Staaten gebieteriſch die 
Notwendigkeit von Abwehrzollunionen Heran- 
tritt, dann werden die unnatürlichen politiſchen 
Bündniſſe, die heute noch beſtehen, von ſelbſt 
eine Korrektur erfahren. Denn ohne die Auf: 
nahme in den Zollbund der mitteleuropäiſchen 
Staaten wird Frankreich auf die Dauer nicht 
exiſtieren konnen. Es kann aber nicht zur gleichen 
Zeit mit Deutſchland im Zollbündnis ſtehen 
und mit Rußland einen Allianzvertrag unter: 
halten. 


Der Jwiſt der Ganfbeamten. 


III. Zwiſchenſpiele. 
Von G. B. 


Ich hatte geglaubt, meine Darſtellung der bisherigen Taktik der Bankbeamtenorgani⸗ 
ſation in Deutſchland heute mit der Erläuterung über die Haltung des Deutſchen Bank⸗ 
beamtenvereins in der Lohnfrage fortſetzen zu können. Aber zwei Intermezzi zwingen 
mich, eine kurze Nuhepauſe zu machen und ein paar Einſchaltungen vorzunehmen. Zwei 
Intermezzi, von denen das eine perſönlicher, das andere ſachlicher Art iſt. 


1. Perſönliches zur Aufklärung. 


In der letzten Nummer des Organs des neu⸗ 
gegründeten Allgemeinen Verbandes der deutſchen 
Bankbeamten befindet jih ein Artikel, der fih mit 
meiner Perſon befaßt. Wenn ich auf dieſen Artikel 
antworte, jo geſchieht es lediglich, weil er Unrichtig⸗ 
keiten über meine Perſon enthält und weil ich ohne 
Vichtigſtellung jener falſchen Angaben einer Legen⸗ 
denbildung Vorſchub leiſten würde. Legenden aber 
ſind etwas für Heilige und zum Heiligen habe ich 
nun einmal kein Talent. 

Der Artikel trägt die Ueberſchrift: „Der Ber- 
wandlungskünſtler“, und es ſoll darin nachgewieſen 
werden, daß ich auffällig ſchnell meine früheren 


Anſchauungen über die Organiſation von Bank- 
beamten gewechſelt habe. So meint der Artikel- 
ſchreib er: 

„Ich erinnere nur an jene Bankbeamten⸗ 


verſammlung des Zentralverbandes in den 
Muſikerſälen, wo Herr B. das Heil der Bank⸗ 
beamten nur in dem Beitritt zu dieſem Ver⸗ 
bande ſah. Ein Jahr ſpäter war er Dozent 
und Wanderredner im Dienſt des Herrn Fürſten⸗ 
berg. Das ging etwas ſchnell und gab zu denken.“ 


Da ich nicht annehmen kann, daß der Verfaſſer 
des Artikels wider beſſeres Wiſſen unrichtige Dinge 
behauptet, jo mache ich zu feiner Entſchuldigung 
geltend, daß er vermutlich noch zu jung iſt, um ſich 
der Vorgänge aus dem Jahre 1906 erinnern zu 
können. Am 25. September 1906 fand nämlich jene 
Verſammlung in den Muſikerfeſtſälen ſtatt. Und 
nicht ein Jahr, ſondern zwei volle Jahre ſpäter, 
nämlich im Herbſt 1908, hielt ich meine banktech⸗ 
niſchen Vorleſungen zum erſten Male im Rahmen 
der Vorleſungsveranſtaltungen des Deutſchen Bank⸗ 
beamten-Vereind. Aber ich lege gar kein Gewicht 
darauf, ob zwiſchen jener Verſammlung und meinen 
Vorleſungen ein oder zwei Jahre liegen. Denn 
alles, was ich in jener Verſammlung (die ja übrigens 
nicht die einzige in ihrer Art, ſondern den Abſchluß 
einer jahrelangen agitatoriſchen Tätigkeit für den 
Zentralverband der Handlunggehilfen und Ge- 
hilfinnen bildete) ſagte, halte ich heute noch auf- 
recht. Ich habe nämlich keineswegs meine Ueber- 
zeugung in der Organiſationsfrage gewechſelt, ſon⸗ 
dern bin heute noch (man mag das für ſehr rüd- 


ſtändig halten!) prinzipiell der gleichen Anſicht, wie 


vor ſechs Jahren. Heute noch wie damals halte ich 
es für das erſtrebenswerte Ziel, alle Handels⸗ 
angeſtellte in einer einheitlichen Organiſation zu⸗ 
ſammenzufaſſen, die auf der Grundlage der Er- 
kenntnis beruht, daß die fortſchreitende kapitaliſtiſche 
Entwicklung im Handelsgewerbe die große Nlehr- 
heit der Gehilfen von der Selbſtändigkeit ausſchließt, 
und damit ihr Intereſſe, ſoweit es ſich um den An⸗ 
teil am Arbeitertrage handelt, grundſätzlich in Gegen- 
ſatz ſtellt zu dem ihrer Arbeitgeber. Noch heute halte 
ich es für bedauerlich, daß die Bankbeamten (Aber 
ebenſo die techniſchen Angeſtellten) ſich außerhalb 
einer allgemeinen Angeſtelltenorganiſation zuſammen⸗ 
gefunden haben. Sicherlich beſtehen zwiſchen den 
Angeſtellten der einzelnen Handels- und Induſtrie⸗ 
branchen gewiſſe Verſchiedenheiten, die auch bis zu 
einem gewiſſen Erade Berückſichtigung bei der 
Organiſation erfordern. Aber dieſen Verſchiedenheiten 
könnte genug in der Weiſe Rechnung getragen werden, 
daß Bankbeamte, Induſtricangeſtellte uw. belondere 
Sektionen im Rahmen eines großen Handlung- 
gehilfen⸗ oder Angeitelltenverbandes bilden. — Dies 
meine prinzipielle Stellungnahme. Aber was be- 
ſagt in gewerkſchaftlichen Fragen das ſchönſte Prinzip, 
wenn die Praxis andere Wege geht. Ich bin nicht 
Theoretiker genug, um mich nicht mit der Tatfache 
abzufinden, daß nun einmal, edenjo wie die ted: 
niſchen Angeſtellten, auch die Bankbeamten beſondere 
Organiſationen haben. Man muß nun eben ver⸗ 
ſuchen, dieſe Sonderorganiſationen jo gut wie mög- 
lich zu geſtalten. Da ſchreibe ich es nun nicht un⸗ 
weſentlich meiner agitatoriſchen Tätigkeit gerade auch 
als Redner des Zentralverbandes der Handlung⸗ 
gehilfen und -Gehilfinnen Deutſchlands zu, daß der 
Deutſche Bankbeamten⸗Verein feit den Jahren, wo 
ich mit Fürſtenberg und anderen Rednern des Ber- 
eins die Klinge kreuzte, einen entſchiedenen Auf- 
ſchwung genommen hat, daß er — nicht unweſentlich 
unter dem Einfluß meiner gegneriſch agitatoriſchen 
Tätigkeit — in ganz anderer Weiſe, als es bisher Bank⸗ 
beamtenvereine zu tun pflegten, die Intereſſen ſeiner 
Mitglieder zu vertreten begann und ſeither gewaltig ge= 
wachſen iſt. Nun ſoll ich dieſes von mir mitaufgerichtete 
Werk dadurch zerſtören helfen, daß ich einer weiteren 
Zerſplitterung das Wort rede? Dieſe Forderung ver⸗ 
ſtehe ich ebenſowenig wie die Anſchuldigung, daß ich 
ein „Verwandlungkünſtler“ geworden ſein ſoll, weil ich, 


deſſen Ideal die einheitliche Zuſammenfaſſung aller 
Angeſtellten in einem Verband bildet, nun mich 
der weiteren Zerſplitterung der Bankbeamtenbe⸗ 
wegung in neue Unter- oder Nebenvereine widerſetze. 

Aber, ſo ſagt ja der Verfaſſer des Artikels: 
„Verwandlungkünſtler.“ 

„Ein Jahr ſpäter war er Dozent und 
Wanderredner im Dienſt des Herrn Fürſtenberg.“ 

Und damit dieje Anſchuldigung auch recht Deut- 

lich verſtanden wird, heißt es ſpäter noch einmal: 

„von einem Angeſtellten des Deutſchen Bank⸗ 

Beamten = Vereins ift Objektivität eine heikle 
Sache.“ 

Daß ich Dozent und Wanderedner „im Dienſte 
des Herrn Fürſtenberg“ bin, beſtreite ich auf das 
Entſchiedenſte. Daß ich Vorleſungen im Rahmen der 
Vorleſungsveranſtaltungen des Deutſchen Bant- 
beamten-Vereins halte, kann ich ebenſowenig bez 
ſtreiten wie die Tatſache, daß ich ab und zu in 
den Zweigvbereinen des Deutſchen Bankbeamten⸗ 
Vereins Vorträge halte. Aber bin ich deshalb „An⸗ 
geſtellter“ des Deutſchen Bankbeamten-Vereins? Es 
ijt mir ſehr lieb, daß mir der Verfaſſer jenes treff- 
lichen Artikels durch ſeine Verdächtigungen einmal 
Anlaß gibt, mein Verhältnis zum Deutſchen Bank⸗ 
beamten-Verein aufzuklären. Ich bitte, das Fol- 
gende zu beachten: Ich beziehe vom Deut- 
ſchen Bankbamten-Verein für meine Vorlejungen 
keinerlei Gehalt, habe vielmehr jede fixe Honorierung 
ausdrücklich abgelehnt und mit dem Verein einen 
Vertrag geſchloſſen, der mein Verhältnis zu ihm 
in ganz ähnlicher Weiſe regelt, wie das Verhältnis 
der Privatdozenten zu den Univerſitäten geregelt 
iſt: Ich gebe einen Teil der für mich einlaufenden 
Vorleſunggelder an den Deutſchen Bankbeamten-Ver⸗ 
ein ab. Dieſer Anteil iſt ſo groß, daß der Zweig⸗ 
verein Berlin des Deutſchen Bankbeamten⸗Vereins, 
der als Veranſtalter fungiert, aus meinen Vor⸗ 
leſungen einen Aeberſchuß bezieht, wie er ihn auch 
nicht annähernd aus irgendeinem anderen ſeiner 
Kurſe aufzuweiſen haben dürfte. Ein Riſiko geht 
der Verein mit der Ankündigung meiner Vor⸗ 
leſungen nicht ein, da ich auch jede Mindeitgarantie 
für mein Vorleſunghonorar abgelehnt habe. Ich 
gebe aljo dem Deutſchen Bankbeamten-Verein, 
nicht er mir. Denn es dürfte vielleicht auch 
dem Verfaſſer des Artikels bekannt ſein, daß ich 
nicht auf den Deutſchen Bankbeamten-Verein an= 
gewieſen bin, um Zuhörer für meine Vorlefungen 
zu bekommen. Erſtens ſind dieſe Vorleſungen auch 
ihon früher recht zahlreich beſucht geweſen, als ich 
ſie noch nicht im Rahmen des Deutſchen Bank⸗ 
beamten⸗Vereins hielt (ausweislich meiner Bücher 
war damals mein Einkommen aus dieſen Bor- 
leſungen erheblich höher, da mir der volle Anteil 
zufiel und ich nicht wie jetzt, zur niedrigen Be- 
meſſung der Vorleſungshonorare verpflichtet war). 
Zweitens aber wären andere Vereine und populäre 
Schulen in Berlin recht froh, wenn ich endlich ihrem 
Drängen, meine Vorleſungen bei ihnen abzuhalten, 
nachgeben würde, was ich bisher nicht getan habe, 
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weil ich dem Deutſchen Bankbeamten⸗Verein keine 
Konkurrenz machen wollte. Soviel über meine Vor⸗ 
leſungen. Wie ſteht es nun mit dem „Wander⸗ 
redner?“ Das Honorar, zu dem ich — fachwiſſen⸗ 
ſchaftliche nicht agitatoriſche — Vorträge in den 
Zweigvereinen des Deutſchen Bankbeamten⸗Vereins 
in der Provinz halte, beträgt genau die Hälfte deſſen, 
was ich ſonſt zu fordern pflege, wenn ich zu Bor- 
trägen in der Provinz aufgefordert werde. Das 
Honorar hält ſich ſogar noch unter dem Satz, zu 
dem mir Vorträge in Berlin bezahlt werden. Da 
mir beſondere Speſen für Eiſenbahnfahrt und Hotel 
nicht vergütet werden, jo deckt das Honorar in den= 
jenigen Städten, zu denen eine weite Eiſenbahnſtrecke 
führt, gerade meine Selbſtkoſten. Rechnet man dazu, 
daß ich in den meiſten Fällen gezwungen bin, zwei 
Nächte durchzufahren, um meine Arbeit in Berlin 
nicht zu verſäumen, jo wird man jih (ih ſchließe 
den Artikelſchreiber ein) vielleicht ausrechnen können, 
welchen Verdienſt und welche Vorteile ich aus dieſen 
Vorträgen ziehe. Ich habe dieſe Vorträge in der 
Provinz deshalb, ſo nahe das auch gelegen hätte, 
bisher nicht vollkommen aufgegeben, weil es mir 
Freude machte, mit meinen ehemaligen Berufs- 
kollegen in Fühlung zu bleiben. Ich habe aber 
ſchon bisher in jedem Jahr mehr als die Hälfte 
aller Anträge wegen meiner knapp bemeſſenen Zeit 
ablehnen müſſen. Dieſe Aufklärungen werden, wie 
ich glaube, jedem rechtlich Denkenden genügen. 


2. Sachliches zur Belehrung. 


In der vorigen Woche verbreitete ſich die Nach⸗ 
richt, daß die Allgemeine Deutſche Credet-Anſtalt 
in Leipzig die Entlaſſung von dreien ihrer Ange⸗ 
ſtellten verfügt habe, weil fie Mitglieder des neu- 
gebildeten Allgemeinen Verbandes der deutſchen 
Bankbeamten geworden feien. Sofort, nachdem ich 
dieſe Kunde vernommen hatte, ſchrieb ich in der 
„Berliner Worgenpoſt“ das Folgende: 

„Sollte ſich der dieſer Nachricht zugrunde liegende 
Tatbeſtand als richtig herausſtellen, jo würde das 
aus den verſchiedenſten Gründen lebhaft bedauert 
werden müſſen. Der Allgemeine Deutſche Banf- 
beamtenverband iſt, wie unſeren Leſern bekannt ſein 
dürfte, jene Organiſation, die vor wenigen Wochen 
erit in Gegnerſchaft gegen den Deutſchen Bant- 
beamtenverein gegründet worden iſt. Seine Gründer 
ſtehen auf dem Standpunkt, daß das Verhalten des 
alten Vereins zu lau war, und daß ähnlich, wie 
es in der öſterreichiſchen Bankbeamtenorganiſation 
der Fall ift, auch in Deutſchland eine ſchärfere Ton- 
art gegen die Direktionen eingeſchlagen werden müſſe. 

„Wir haben von Anfang an keinen Zweifel dar- 
über gelaſſen, daß wir dieſe neue Organiſation miß⸗ 
billigen. Zu unſerer Stellungnahme bewog uns, 
abgeſehen von der Meinung, daß die Verhältniſſe 
bei uns in Deutſchland weſentlich anders und ſchwie⸗ 
riger liegen als in Oeſterreich, vornehmlich die An⸗ 
ſchauung, daß eine Zerſplitterung der deutſchen Bank⸗ 
beamtenbewegung durch die Eründung eines neuen 
Verbandes nur ſchädlich wirken könne. Wir würden 


es im Intereſſe der Bankbeamtenbewegung lieber 
geſehen haben, wenn diejenigen Mitglieder des 
Deutſchen Bankbeamtenvereins, die mit der Taktik 
des Vorſtandes nicht zufrieden waren, innerhalb 
ihres Vereins im Sinne einer Aenderung der Taktik 
gewirkt hätten. 


„Dieſe Bedenken ſind durch die Art, in der der 
neue Verband die Agitation führt, durchaus nicht 
entkräftet worden, ſo daß wir keine Veranlaſſung 
haben, unſere Stellungnahme gegenüber dem neuen 
Verband zu revidieren. Aber dieſe Gegnerſchaft kann 
uns doch nicht hindern, auf das entſchiedenſte das 
Vorgehen der Direktion der Allgemeinen Deutſchen 
Kreditanſtalt in Leipzig zu verurteilen. Die Koali⸗ 
tionsfreiheit beſteht auch für die Angeſtellten im 
Handelsgewerbe, und ſie darf ebenſowenig wie von 
den Arbeitgebern in der Induſtrie von den Direk- 
toren unſerer Banken angetaſtet werden. Es iſt das 
gute Recht der Handlunggehilfen, ſich zur Erzielung 
beſſerer Lebensbedingungen in Vereinen zuſammen⸗ 
zuſchließen. und es geht keinen Außenſtehenden 
etwas an, welche Grundſätze ſie für die Erreichung 
ihrer Ziele proflamieren. Die Bankdirektoren haben 
von ihren Angeſtellten lediglich zu verlangen, daß 
ſie ihre Pflicht erfüllen und ſich in einer Weiſe 
verhalten, die den Forderungen der Diſziplin nicht 
abträglich ſind. Solange wie die einzelnen Wit⸗ 
glieder eines Verbandes, die im Dienſte einer Bank 
ſtehen, nicht gegen die Geſetze der Pilziplin und 
der guten Sitten verſtoßen, ſo lange darf keine 
Bankdirektion eine Konſequenz aus der Zugehörig⸗ 
keit der Mitglieder zu irgendeinem Verbande, der 
geſetzlich erlaubt iſt, ziehen. 


„Das Verhalten der Direktion der Leipziger 
Kreditanſtalt ift zudem in taktiſcher Hinſicht über⸗ 
aus unklug, denn wenn ſie den neuen Verband be⸗ 
kämpfen wollte, jo hat fie das ungeeigentſte Mittel 
dazu mit Entlaſſung von Witgliedern des Verbandes 
gewählt. Durch nichts kann ein Verband ſo raſch 
emporblühen, als daß die Zugehörigkeit zu ihm zu 
einer Art Martyrium geſtempelt wird. Das erzeugt 
Begeiſterung und vervielfacht den Widerſtand. 


„Aber auch noch in anderer Beziehung liefert 
die Maßregelung der Beamten in Leipzig den Geg⸗ 
nern des Deutſchen Bankbeamtenvereins Waſſer 
auf ihre Mühle. Sie haben es immer ſo hinzu⸗ 
ſtellen verſucht, als ob der Deutſche Bankbeamten⸗ 
verein durch ſeine ſanfte Taktik nicht nur den Chefs 
und Bankdirektoren ungefährlich erſcheine, ſondern 
als ob er um dieſer Taktik willen ſogar von den 
höheren Stellen aus protegiert werde. Daß früher 
in Provinzſtädten vielfach Maßregelungen von Wit⸗ 
gliedern des Deutſchen Bankbeamtenvereins verſucht 
wurden, iſt ſchon lange vergeſſen, denn ſeitdem die 
Organiſation des Bankbeamtenvereins erheblich ge⸗ 
wachſen iſt, hat man derartige Maßregelungen nicht 
wieder verſucht. Wenn nun jetzt Witglieder des 
neuen Verbandes plötzlich entlaſſen wurden, ſo muß 
doch der Glaube genährt werden, daß die Bank⸗ 


774 


herren den alten Verein wegen ſeiner Zagheit dulden, 
den neuen Verband aber ob ſeines mannhaften 
Eintretens für die Intereſſen der Bankangeſtellten 
für eine Gefahr halten. Wenn dieſes Mißtrauen 
in den Reihen der Bankangeſtellten weiterfrißt, ſo 
wird die Spaltung in der Bewegung noch um ſo 
tiefgehender werden. 


„In Wirklichkeit iſt es aber ein Trugſchluß, wenn 
man glaubt, dieſe Maßregelung fei eine Kundgebung 
gegen den neuen Verband und für den alten Verein. 
In Wirklichkeit zeigt ſich jetzt, wie durch die neue 
Gründung all die Kräfte wieder auf den Plan ge- 
rufen werden, die der Bankbeamtenbewegung Über- 
haupt einen Schlag verſetzen möchten. Die ſtändig 
in ruhiger Entwicklung anwachſende Organiſation 
des Deutſchen Bankbeamtenvereins war vielen Bank- 
direktoren und Bankiers lange ein Dorn im Auge. 
Durch die geſchickte Taktik des Vereins aber war 
ihnen nie Gelegenheit geboten worden, eine Maß⸗ 
regel gegen den Verein zu richten, ohne ſich der 
Oeffentlichkeit gegenüber ins Anrecht zu ſetzen. So 
mußten denn dieſe Elemente ſchweigend dulden, daß 
der Verein größer und größer wurde, und in der 
Penſionskaſſenfrage ſchließlich von den Bankiers 
und Banken als ebenbürtiger Kontrahent, mit dem 
man verhandeln mußte, anerkannt wurde. Nun ent⸗ 
ſtand die neue Gründung und ſofort erkannten dieſe 
Leute, daß mit der Front gegen dieſe Neugründung 
herrliche Erfolge erzielt werden konnten. Denn mit 
der Maßregelung von Witgliedern des neuen Ver⸗ 
bandes ſchwärzte man den alten Verein bei den 
Bankbeamten an und warf damit die Brand- 
fadel in das Gebäude der geſamten Bankbeamten⸗ 
bewegung. 


„Aber dieje Ueberflugen machen hoffentlich ihre 
Rechnung ohne den Deutſchen Bankbeamtenverein. 
Nur wenn der Deutſche Bankbeamtenverein gegen⸗ 
über dieſen Maßregelungen „Gewehr bei Fuß“ ſteht, 
kann der Erfolg erreicht werden, den die Gegner 
der Bankangeſtelltenorganiſation erſtreben. Erklärt 
dagegen der Deutſche Vankbeamtenverein unverzüg⸗ 
lich, daß er die Maßregelung von Angeſtellten wegen 
der Zugehörigkeit zu einem Verbande auch dann 
auf das entſchiedenſte verurteilt, wenn es ſich um 
Witglieder eines gegneriſchen Verbandes handelt, 
und fegt er ſofort alle Hebel in Bewegung, um die 
Maßnahmen der leipziger Direktion rückgängig zu 
machen, ſo wendet er damit den Schlag ab, der zwar 
äußerlich ſich gegen ſeinen Gegenverband, in Wirt- 
lichkeit aber auch gegen ihn und damit gegen die 
ganze Bankbeamtenbewegung in Deutſchland richtet. 
Gleichzeitig aber würde der Deutſche Bankbeamten⸗ 
verein dadurch beweiſen, daß er gerade infolge ſeiner 
bisherigen klugen Taktik den Einfluß beſitzt, der 
notwendig iſt, um die Intereſſen der Bankangeſtellten 
in Momenten der Gefahr zu wahren.“ 


* 


Dieſer Zwiſchenfall iſt namentlich wegen der 
Folgen, die er zeitigte, von hohem Intereſſe. Es 
war ſelbſtverſtändlich, daß der neue Verband eine 
Proteſtverſammlung nach Leipzig einberief, um gegen 
die Maßregelung ſeiner Mitglieder Stellung zu 
nehmen. Aber ebenſo ſelbſtverſtändlich hätte es ſein 
müſſen, daß dieſe Proteſtverſammlung bis in die 
äußerſten Winkel des Saales hinein überfüllt war. 
Denn wie man auch immer zu dem neuen Verband 
ſtehen mochte, hier vertrat er eine Angelegenheit, 
die alle anging. Was war in Wirklichkeit der Fall? 
Knapp 250 Beſucher waren im Saale anweſend, eine 
Zahl, die ſelbſt, wenn wir annehmen wollen, daß 
ſämtliche Anweſende Bankangeſtellte waren, geradezu 
beſchämend niedrig iſt. Der Vorſitzende des neuen 
Verbandes hatte vollkommen recht, wenn er in ſeiner 
Rede auf das Bedauerliche dieſes geringen Intereſſes 
hinwies. Aber ſollte ihm doch dieſer Fall nicht zu 
denken geben, wegen der Forderung einer ſchärferen 
Tonart, die der neue Verband an die Leitung des 
Deutſchen Bankbeamten⸗Vereins fortwährend richtet? 
Ich werde über dieſe Frage im nächſten Heft noch 
ausführlich ſprechen und will ſie deshalb hier nur 
andeuten. Es iſt ja allen gewerkſchaftlich⸗organiſa⸗ 
toriſch Wirkenden nur von Herzen ein recht kräftiger 
Optimismus zu wünſchen, und ich verſtehe dieſe 
optimiſtiſche Grundauffaſſung auch durchaus bei den 
Eründern der neuen Banfbeamten - Organijation. 
Aber über ſo deutliche Fingerzeige, wie die Leipziger 
Verſammlung einem gegeben hat, ſollte man nicht 
hinwegſehen. 


* 


Zur Sache ſelbſt hat die Direktion der Leipziger 
Creditanſtalt beſtimmt erklärt, daß ſie eine Maß⸗ 
regelung der Angeſtellten keinesfalls beabſichtigt 
habe. Als Beweis dafür führt ſie an, daß eine 
Anzahl ihrer Beamten, die gleichfalls Mitglieder 
des neuen Verbandes geworden wären, unverändert 
auf ihrem Poſten gelaſſen worden ſeien. Nach ihren 
Angaben liegt es der Direktion vollkommen fern, 
den Angeſtellten das Koalitionsrecht beſchränken zu 
wollen. Einer der Direktoren erklärte ſogar aus⸗ 
drücklich, daß ihm und ſeinen Kollegen es ganz 
gleichgültig ſei, in welcher Weiſe und wo ſich ihre 
Angeſtellten organiſieren. Die Entlaſſung der drei 
Beamten ſei vielmehr lediglich wegen diſziplinloſen 
Verhaltens erfolgt. Einer habe in einer öffentlichen 
Verſammlung erklärt, es ſei gar nicht nötig, daß 
man offiziell erkläre, man wolle ſtreiken, ſondern 
es würde ja genügen, wenn die Beamten eines 
ſchönen Tages alle auf einmal ſich krank melden 
würden. Die beiden anderen Angeſtellten dagegen 
haben gegen den wiederholten Einſpruch von Vor⸗ 
geſetzten Zeitungen und Druckſachen in der Bank 
verbreitet. Ein derartiges Verhalten könne ſich die 
Direktion nicht gefallen laſſen und deshalb ſei die 
Kündigung erfolgt. 
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Die Erklärung der Direktion der Leipziger Credit⸗ 
anſtalt, daß ſie nicht beabſichtigt habe, das Koalitions⸗ 
recht ihrer Angeſtellten anzutaſten, erſcheint dadurch 
glaubhaft, daß tatſächlich nach wie vor Angeſtellte 
der Leipziger Creditanſtalt mit Wiſſen ihrer Direk⸗ 
tion dem neuen Verbande zugehören. Es fragt ſich, 
inwieweit nicht aber doch in der Entlaſſung der 
Beamten eine Beſchränkung der perſönlichen Frei- 
heit der Angeſtellten zu ſehen iſt. Es wäre viel⸗ 
leicht richtiger geweſen, wenn die Direktion es bei 
einer Verwarnung belaſſen und nicht gleich die 
ſcharfe Maßnahme der Entlaſſung angewandt hätte. 
Aber grundſätzlich muß anerkannt werden, daß Zu⸗ 
widerhandlung gegen die Gebote der Vorgeſetzten 
während des Dienſtes den Arbeitgeber zur Ent⸗ 
laſſung berechtigen. Es liegt doch durchaus im 
Rahmen der Kompetenz einer Bankdirektion, zu 
unterſagen, daß während der Dienſtſtunden Agita⸗ 
tion betrieben wird. Es darf natürlich nicht nach 
Schema F verfahren werden. Wenn Angeſtellte, 
die als Vertrauensleute eines Verbandes fungieren, 
die ihnen zugeſtellten Exemplare der Verbandszeit⸗ 
ſchrift in der Weiſe weiter verbreiten, daß ſie dieſe 
Exemplare kurz vor Beginn der Dienſtzeit den ein⸗ 
zelnen Kollegen auf den Platz legen, ſo iſt darin 
irgendeine Beeinträchtigung des Dienſtverhältniſſes 
nicht zu erblicken, und es würde in der Tat kleinlich 
ſein, wenn man eine derartige Tätigkeit im Dienſte 
des Verbandes bereits als „Agitation“ und als Ent⸗ 
laſſunggrund bezeichnen wollte. Viel ſchwieriger liegt 
der Fall mit der Aeußerung des einen Beamten 
in öffentlicher Verſammlung. Auch dieſe Aeuße⸗ 
rung hätte die Direktion nicht allzu tragiſch nehmen 
ſollen, wenn ſie nicht etwa annahm, daß ſie Ver⸗ 
anlaſſung hatte, einen Beamten zu entlaſſen, der 
ſo dumm iſt, daß er taktiſche Schachzüge, die er doch 
ſeinerſeits für ſehr geſchickt hält, vorher dem Gegner 
ausplaudert. Ein Bankdirektor, der imſtande ſein 
ſoll, internationale Finanzgeſchäfte abzuwickeln, wird 
aus einem ſolchen Taktiker jedenfalls niemals 
werden. 


* 


Der Deutſche Bankbeamten⸗Verein hat, wie mit 


Genugtuung konſtatiert werden ſoll, die Situation 


ſofort richtig erfaßt. Obwohl die Direktion der 
Leipziger Creditanſtalt dem ſtellvertretenden Vor⸗ 
ſitzenden des neuen Verbandes gegenüber die Wieder- 
einſtellung der Beamten wiederholt abgelehnt hat, 
iſt der Vorſitzende des Deutſchen Bankbeamten⸗ 
Vereins erneut in Verhandlungen mit der Direktion 
über die Wiedereinſtellungfrage eingetreten. Es 
wäre ſowohl im Intereſſe der Bankbeamtenbewegung 
wie auch im Intereſſe der entlaſſenen Angeſtellten 
wünſchenswert, wenn die Direktion ihre Verſiche⸗ 
rung, daß ſie gegen das Koalitionsrecht ihrer An⸗ 
geſtellten nichts im Schilde führe, dadurch bekräftigen 
wollte, daß ſie die ausgeſprochene Kündigung gegen⸗ 
über den drei Beamten wieder zurücknimmt. 
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Revue der Preſſe. 


Die viel diskutierte Tatſache, daß das Ende Juni 
dieſes Jahres zerſtörte Luftſchiff „Schwaben“ bei 
engliſchen Geſellſchaften verſichert war, gibt der 
Täglichen Nundſchau (25. September) An⸗ 
laß zu einem Artikel über 

Luftſchiff⸗Verſicherung. 
Es iſt vom nationalen und ſtrategiſchen Standpunkt 
aus außerordentlich bedauerlich, wenn deutſche Luft⸗ 
ſchiffe bei ausländiſchen Geſellſchaften verſichert werden, 
denn es läßt ſich hier der Natur der Sache nach nicht 
vermeiden, daß die Sachverſtändigen der betreffen⸗ 
den fremden Geſellſchaften ſich aufs eingehendſte mit 
den Einzelheiten der Konſtruktion der deutſchen Luft⸗ 
ſchiffe vertraut machen und ſo die ſonſt ſorgfältig 
gehüteten ſtrategiſchen Geheimniſſe unſerer neueſten 
Luftſchiffgebilde ſofort den Weg ins Ausland finden. 
Man hat nun verſucht, unter Hinweis auf eine 
etwaige Verſtaatlichung des Verſicherungweſens, die 
deutſchen Geſellſchaften zur Uebernahme der Luft⸗ 
ſchiffverſicherung zu bewegen, wobei man ganz außer 
acht ließ, daß einerſeits ſchon eine Anzahl deutſcher 
Verſicherunggeſellſchaften dieſen neuen Zweig ihrer 
Tätigkeit bereits ohne dieſe etwas reichlich deutliche 
Aufforderung aufgenommen haben und beiſpiels⸗ 
weiſe bei den Kataſtrophen der Luftſchiffe L. 3. 7 
und L. 3. 12 Verſicherungſummen von 320 000 reſp. 
50 000 / auszuzahlen hatten und daß man anderer- 
ſeits doch das außerordentlich ſtarke Niſiko bedenken 
muß, das die Geſellſchaften durchweg mit der Luft⸗ 
ſchiffverſicherung eingehen. Illuſtriert wird dieſes 
Riſiko dadurch, daß erfahrunggemäß Luftſchiffe im 
Durchſchnitt eine Lebensdauer von drei Jahren haben 
und die „Schwaben“ mit 400 000 % zu einer Prämie 
von 14 000 % gleich 3½ per Mille verſichert war. 
Die eigentliche Schuld liegt noch dazu im Falle der 
„Schwaben“ bei der Beſitzerin, der Deutſchen Luft⸗ 
ſchiffahrtaktiengeſellſchaft, welche ins Ausland ging, 
weil ſie hier billigere Prämienſätze erlangte als 
in Deutſchland und das Luftſchiff erſt ab 12. Juli 
auch bei deutſchen Geſellſchaften verſicherte; die 
Kataſtrophe trat jedoch ſchon ein, ehe dieſe vertrag⸗ 
lich in Aktion treten konnten. Neuerdings ſind jedoch 
die deutſchen Geſellſchaften willens, aus eigenen 
Kräften und nach dem Prinzip der Riſikoverteilung 
die Verſicherung der Luftſchiffe der drei größten 
deutſchen Geſellſchaften zu übernehmen, und ſo hat 
ſich bereits die Vereinigung der in Deutſchland 
arbeitenden Privat- Feuerverſicherunggeſellſchaften 
bereit erklärt, einen 60% igen Anteil an den Verſiche⸗ 
rungen dieſer drei Firmen zu übernehmen. Für die 
Unterbringung der übrigen Teile werden u. a. auch 
die öffentlichen Feuer⸗Verſicherunggeſellſchaften her⸗ 
angezogen werden. — Die Berliner Volks ⸗ 
Zeitung (27. September) verbreitet ſich über die 


Verzinſung unſerer Kolonialunternehmungen. 


In den deutſchen Kolonien und Schutzgebieten ſind 
zurzeit 200 Geſellſchaften mit einem Nominalkapital 


von rund 400 Mill. / tätig. Von dieſen find 35 
mit einem Kapital von 116 Mill. M. in der 
Form der deutſchen Kolonialgeſellſchaft, 140 mit 
einem Kapital von zirka 50 Mill. M. in Der der 
G. m. b. H. und 23 mit insgeſamt 40 Mill. HM 
in Form der Aktiengeſellſchaft gegründet. Außer- 
dem arbeiten dort noch 15 engliſche Geſellſchaften in 
Form der Limited, welche über ein Kapital von zu⸗ 
jammen 97 Will. M. verfügen. Zu dieſer Gattung 
gehören u. a. die South Weſt Africa Company und 
die South African Territories Co. Von den oben 
erwähnten in Form der Deutſchen Kolonialgeſell⸗ 
ſchaft begründeten Unternehmungen werfen eine 
Rente bisher ab 15, bei 3 ſteht eine ſolche in Aus⸗ 
ſicht und 13 mit einem Kapital von 25 Will. arbeiten 
ertragslos. Von den G. m. b. H.⸗ Gründungen haben 
bisher, ſoweit dies feſtzuſtellen war, 70 im letzten 
Jahre keine Rente abgeworfen, bei den meiſten der 
46 Unternehmungen, über die nichts zu ermitteln 
war, dürfte dasſelbe der Fall fein. Unter den er⸗ 
tragsloſen Unternehmungen befinden ſich allein 50 
ſüdweſtafrikaniſche Diamantgeſellſchaften. Von den 
Aktiengeſellſchaften ſind noch 5 mit insgeſamt 12 
Mill. AM. Kapital unrentabel, 10 Geſellſchaften mit 
16 Will. M. Kapital werfen bereits eine Rente ab 
und bei zweien mit 3 Mill. % Kapital ſteht dies in 
naher Ausſicht. — Wie der Berliner Börſen⸗ 
Courier (28. September) berichtet, treten zurzeit 
die Aelteſten der Kaufmannſchaft von Berlin ener⸗ 
giſch für die Schaffung eines 


internationalen Wechſelgerichtshofes 


ein. Nachdem die Beratungen der internationalen 
Wechſelrechtskonferenz im Haag, über die an dieſer 
Stelle referiert worden iſt, den Erfolg gezeitigt 
haben, daß ungefähr 20 Kulturſtaaten ſich auf eine 
gemeinſame Baſis des Wechſelrechtes geeinigt haben, 
iſt es auch ſehr wünſchenswert, daß im Intereſſe 
einer einheitlichen Auslegung der gemeinſam be- 


ſchloſſenen Geſetze eine Art internationaler Kaſſa⸗ 


tionshof geſchaffen wird, vor dem alle Ungleichheiten 
und Unſtimmigkeiten, die ſich in den verſchiedenen 
Ländern aus Gründen lokaler Natur herausbilden 
könnten, ausgeglichen werden. Die Aelteſten der 
Kaufmannſchaft, die ſich ja auch mit den Vorberei⸗ 
tungen zur Schaffung eines internationalen Scheck⸗ 
rechtes intenſiv beſchäftigen, gedenken übrigens nach 
Erreichung dieſes Zieles auch die Begründung eines 
internationalen Gerichtshofes für das Weltſcheckrecht 
aus den gleichen Gründen, die oben angeführt worden 
jind, zu befürworten. — Ueber die mit der Außen⸗ 
ſeitergruppe C. Birch, Kriſp & Co. zuſtandegekommene 
Chineſiſche Trotzanleihe 5 
ſchreibt das Berliner Tageblatt (27. t 
tember). Die chineſiſche Regierung hat vor al. 


durch den Abſchluß dieſer 10 Mill. C-Anleihe ein 
unleugbaren taktiſchen Erfolg errungen, da jie nun 


mehr Zeit gewonnen hat, um in Ruhe die Verhand⸗ 
lungen mit dem Sechsmächteſyndikat führen zu 
können. Kein heftiger momentaner Geldbedarf zwingt 
ſie jetzt, ſich auf Gnade oder Ungnade den Groß⸗ 
mächten auszuliefern und ſich Bedingungen, wie die 
der Errichtung einer öffentlichen Finanzkontrolle, 
die fie nicht mit ihrem nationalen Preſtige verein- 
baren zu können glaubt, widerſpruchslos diktieren 
zu laſſen. Lange wird die chineſiſche Regierung aller- 
dings mit den 200 Will. A, die ihr die engliſche 
Gruppe verſchaffen wird, nicht auskommen, denn 
einerſeits wird ſie, da die Finanzgruppe die An⸗ 
leihe zu 89 % übernommen haben foll, nur einen 
nicht allzu großen Teil der ohnehin relativ kleinen 


Summe — die Verhandlungen mit den Mächten 
batten jih um eine Anleihe von 1200 Mill. M. ge⸗ 
dreht — erhalten und auf der anderen Seite ſind 


ſogleich 1,8 Mill. £ Vorſchüſſe an das Sechsmächte⸗ 
ſyndikat zurückzuzahlen, wie auch die alten An⸗ 
leihen zu verzinſen und zu tilgen. Die im Sechs⸗ 
mächteſyndikat vereinigten Staaten hätten übrigens, 
wenn ihnen daran läge, das Zuſtandekommen der 
„Trotzanleihe“ noch jetzt zu hintertreiben, ein Mittel 
dazu an Hand; ſie brauchten nämlich nur dagegen 
zu proteſtieren, daß die Salzſteuer, deren Erträg⸗ 
nijje zur Garantierung der 10 Mill. L-Anleihe her⸗ 
angezogen werden ſollen, zu dieſem. Zweck benutzt 
wird, da ihnen für die ihnen zuſtehenden 
Boxeraufſtandentſchädigungen, ſowie für frühere 
Anleihen, Rechte an erſter Stelle hierauf eingeräumt 
iind. — Die Berlin er Morgenpoſt (2k. Sep⸗ 
tember) macht auf eine für die 


Exporthandelsförderung 


recht wichtige Inſtitution aufmerkſam, welche ſich 
die private Initiative in Berlin geſchaffen hat. 
Längſt war es ſchon als Mißſtand empfunden worden, 
daß in Deutſchland keine Organiſation beſteht, bei 
der der Exporthandel jih genaues Adreſſenmaterial 
der Fabrikanten jedes einzelnen im Ausland ver⸗ 
langten Spezialartikels verſchaffen kann. Andere 
Staaten haben ſich Anſätze hierzu geſchaffen, ſo 
Oeſterreich im wiener Handelsmuſeum und Belgien 
im Musée commerciale. Die in Berlin begründete 
„Bezugsquellen-Auskunftei G. m. b. H.“, welche 
mit einer Kartothek von ſechs Willionen Karten 
arbeitet, iſt in der Lage, weitgehenden Anſprüchen 
des Exporthandels gerecht zu werden; ſie vermittelt, 
inſofern ein Artikel überhaupt in Deutſchland her⸗ 
geſtellt wird, nur Adreſſen deutſcher Fabrikanten. 
Es iſt jedoch anzunehmen, daß dieſe vortreffliche 
Inſtitution in viel weitgehenderem Maße von der 
deutſchen Exportinduſtrie benutzt werden wird, wenn 
ſie nicht mehr Privateigentum, ſondern verwaltet 
und kontrolliert von einer öffentlichen Behörde ſein 
verird; der Ankauf der Kartothek ſeitens einer zu 
Dircem Ausbau qualifizierten Behörde wäre deshalb 
Künnſchenswert. — Ueber die 


Lage des heimiſchen Kohlenmarktes 


dringt Richard Calwer in der Wirtſchaftlichen 
Korreſpondenz (25. September) zahlenmäßige 
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Angaben. Es wurden im Ruhrbezirë allein in der 
zweiten Septemberwoche im täglichen Durchſchnitt 
30 104 Wagen zu je 10 t Ladegewicht beladen von 
den Zechen zurückgeliefert gegen nur 23 664 in der 
gleichen Zeit des Vorjahres; die Wagengeſtellung 
betrug in derſelben Zeit 31745 Wagen gegen 
25 808 im Vorjahre. Einerſeits iſt zwar die eng⸗ 
liſche Steinkohleneinfuhr, in dem Beſtreben, die in⸗ 
folge der Kohlenarbeiterſtreiks im vorigen Quartal 
entſtandenen Ausfälle auszugleichen, in der letzten 
Zeit etwas gewachſen, auf der anderen Seite hat 
ſich aber auch der deutſche Kohlenexport ſtark ver⸗ 
mehrt; er betrug im Auguſt 27,22 Mill. dz gegen 
21,15 Mill. i. V., und in den erſten acht Monaten 
1912 insgeſamt 205,55 Will. dz gegen 173,40 in der 
gleichen Periode des Vorjahres. Die Koksausfuhr 
hob ſich von 4,41 Mill. dz im Auguft 1911 auf 
5,53 Mill. im Auguſt 1912. — Nach einer amſter⸗ 
damer Korreſpondenz der Rheiniſch⸗Weſtfäli⸗ 
ſchen Zeitung (28. September) iſt der 


Uebergang Hollands zum Schutzzoll 


jhon in der nächſten Zeit wahrſcheinlich. Die Regie- 
rung will aus wahltaktiſchen Gründen bereits in den 
erſten Monaten des nächſten Jahres die Alters⸗ und 
Invaliditätverſicherung in der zweiten Kammer 
durchbringen. Da dieſe jedoch aller Vorausſicht nach 
ein jährliches Defizit von 8 bis 9 Mill. Gulden 
erbringen wird, iſt ihre Durchführung nur bei 
gleichzeitiger Annahme einer Tarifreform, welche 
dieſe Summen wieder einbringen kann, möglich. Es 
iſt ſehr wahrſcheinlich, daß die von der Regierung 
vorgeſchlagene Reform der Tarifſätze, welche auf den 
relativ mäßigen Schutzzoll von 5 bis 6 % auf Halb- 
fabrikate und 12 % auf Fertigfabrikate hinausläuft, 
in der Kammer durchgehen wird; die freihändleriſch 
geſinnten Parteien der Linken werden nämlich kaum 
in der Lage ſein, dagegen auftreten zu können, da 
ſie ſonſt das Odium auf ſich lüden, das Zuſtande⸗ 
kommen der Alters⸗ und Invaliditätverſicherung 
hintertrieben zu haben, was ſie natürlich aus nahe⸗ 
liegenden politiſchen Gründen vermeiden müſſen. — 
Der münchener Bankiertag hatte in einer ſeiner 
Veſolutionen auch den Verſuch gemacht, eine Firie- 
rung des Begriffes „Bankier“ vorzunehmen und 
dabei geſagt, daß ſich die 


Bezeichnung als Bankgeſchäft 


nur derjenige beilegen dürfe, der mit großem Kapital 
im Bereiche des Bankiergewerbes liegende Geſchäfte 
in handelsrechtlicher Form betreibe. Dieſe Definition 
iſt jedoch, wie die Kölniſche Volkszeitung 
(28. September) ſchreibt, durchaus unzulänglich und 
in keiner Weiſe geeignet, den eigentlichen Zweck, 
nämlich die unbedingte Erkennung des minder- 
wertigen Bankiers, des Anreißers, zu erfüllen. Denn 
unter Bankiergeſchäften verſteht man alle Geld-, 
Kredit⸗ und Wertpapiergeſchäfte; dieſe betreibt aber 
häufig auch der Warenkaufmann an kleineren 
Plätzen, und bei ihm ſind die Intereſſen ſeiner 
Kunden oft beifer aufgehoben als bei den Tapftal- 


kräftigen Bankiers, die ihre Kunden in riskante 
Engagements hineinziehen. Auch iſt in keiner Weiſe 
kundgegeben worden, was man denn nun eigentlich 
unter „großem Kapital“ verſtehen will. Neben dieſen 
Unvollkommenheiten iſt der ganze Beſchluß, mit dem 
man den eigentlichen Schädlingen doch nichts an⸗ 
haben kann, auch im Grunde genommen unkonſe⸗ 
quent aus dem Munde von Leuten, die ſich 
jonit gegen jede Reglementierung ſträuben. Was 
die Richtlinien in dem Kampfe gegen die 
minderwertigen Elemente im Bankgewerbe be⸗ 
trifft, bei deren Feſtſetzung der Bankierſtand alſo 
verſagt hat, ſo wird dies wohl der Geſetzgebung 
oder der Preſſe vorbehalten bleiben müſſen. — Das 
gleiche Blatt (27. September) weiſt auf die ſich 
gegenwärtig vollziehende 


Monopoliſierung des Eiſenhandels 


hin. Die Wontanrieſen haben in letzter Zeit immer 
deutlicher das Verlangen durchblicken laſſen, den 
Eiſenhandel von ſich abhängig zu machen reſp. ganz 
zu verdrängen und ihn, ebenſo wie Produktion und 
Verfeinerungprozeß, ſelbſt in die Hand zu nehmen. 
So hat Krupp beiſpielsweiſe bedeutende Händler⸗ 
firmen aufgekauft und Thyſſen errichtet eigene Lager 
in den Städten. Der Handel ſteht dieſer Entwid- 
lung der Dinge völlig machtlos gegenüber; die 
Firmen, die nicht das Glück haben, aufgekauft zu 
werden, werden an die Wand gedrückt. Neuetablie⸗ 
rungen in der Eiſenhandelsbranche, ſelbſt mit großen 
Kapitalien, ſind ſchon heute völlig ausſichtlos ge⸗ 
worden. Vom volkswirtſchaftlichen Standpunkt, der 
den Zwiſchenhandel als ein durchaus ex iſtenzber ech⸗ 
tigtes und nützliches Glied zwiſchen Produzenten 
und Konſumenten anerkennt, iſt dieſe Entwicklung zu 
bedauern. — Wie aus einer Zuſchrift des Ber⸗ 
liner Börſen⸗Courier (28. September) her⸗ 
vorgeht, ſteht am 8. Oktober d. J. das 


Rheiniſch⸗weſtfäliſche Zementſyndikat vor der 
Entſcheidung. 


An dieſem Tage ift das Urteil des Oberlandesger ichtes 
Hamm zu erwarten, das entſcheiden ſoll, ob dem 
Antrage der fünf kündigenden Werke ſtattzugeben 
und die Auflöſung des Syndikates auszusprechen iſt. 
Die Streitigkeiten im Rheiniſch⸗Weſtfäliſchen Zement⸗ 
ſyndikat datieren vom Jahre 1909. In dieſem Jahre 
entſtanden etwa zehn Außenſeiterfabriken, die von 
vornherein gut in das Geſchäft hineinkamen und 
mit denen eine Einigung nicht gelang. Hinzu kam, 
daß der Wert des auf Gegenſeitigkeit beruhenden mit 
den bis zum Jahre 1904 exiſtierenden belgiſchen 
Werken abgeſchloſſene Vertrag, nicht in die beider⸗ 
ſeitigen Heimatländer zu liefern, ſpäter nahezu illu⸗ 
ſoriſch wurde, da auch in Belgien zahlreiche Außen⸗ 
ſeiter entitanden und außerdem eines der großen 
deutſchen Außenſeiterwerke, die am Rhein gelegene 
Fabrik Bonn, von den den Syndikatwerken verſchloſſe⸗ 
nen Abſatzmöglichkeiten nach Belgien profitierte. Der 
Gedanke lag nun nahe, um aus dem verfehlten Ver⸗ 
trag mit Belgien herauszukommen, das alte Syn⸗ 
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bifat aufzulöſen und ein neues, ohne den läſtigen 
Vertrag zu ſchaffen. Hier ſetzte jedoch der eigentliche 
Streit ein; die Werke, die aus den ihnen nach dem 
alten Vertrage zuſtehenden Möglichkeiten, unterein⸗ 
ander Quoten auszutauſchen oder zu verkaufen, Vor⸗ 
teile gezogen hatten, ſträubten ſich mit aller Gewalt 
gegen eine Auflöſung des alten Syndikates, die⸗ 
jenigen jedoch, die in einer minder glücklichen Lage 
waren, ſuchten, da ſie ja nur zu gewinnen hatten, 
mit allen Mitteln die Auflöſung herbeizuführen 
und fünf von ihnen kündigten den Vertrag. Die 
Streitſache ging bis zur höchſten Inſtanz, das Neichs⸗ 
gericht verwies ſie jedoch zur Entſcheidung an das, 
Hammer Oberlandesgericht zurück. Eine Einigung 
konnte bisher nicht erzielt werden; vielmehr haben 
ſich eine Anzahl Votierer Fabriken zu einem pro⸗ 
viſoriſchen Verbande zuſammengeſchloſſen, der durch 
Kampfpreiſe die geſamte übrige Konkurrenz aus dem 
Felde ſchlagen will. — Anläßlich des 75 jährigen 
Geſchäftsjubiläums der größten deutſchen Lokomotiv⸗ 
baufirma gibt die Frankfurter Zeitung 
(23. September) eine geſchichtliche Ueberſicht über die 


Entwicklung der Firma A. Borfig. 


Begründet wurde die Firma von Auguſt Borſig, 
der ſeine techniſche Ausbildung in der berliner 
Eiſengießerei von Woderb und Egells erhalten hatte. 
Nach ſeiner Etablierung wandte er ſogleich ſeine 
Aufmerkſamkeit dem Lokomotivbau, der damals noch 
engliſche Spezialität war, zu, ſo daß er ſchon relativ 
kurze Zeit danach, im Jahre 1841, ſeine erſte Loko⸗ 
motive abliefern konnte. Von dieſer Zeit datiert 
die gewaltige Aufwärtsentwicklung des Unter- 
nehmens, das es bereits 1853 auf eine jährliche 
Produktion von 87 Lokomotiven gebracht hatte. In⸗ 
zwiſchen war 1849 ein eigenes Eiſenwerk und ein 
Jahr ſpäter eine bisher von der Seehandlung be⸗ 
triebene Maſchinenfabrik erworben worden. Auch 
mit Krupp trat Borſig um dieſe Zeit in engeren 
geſchäftlichen Verkehr. Borſigs großer Plan, eigene 
Kohlengruben zu erwerben und ein Hüttenwerk zu 
erbauen, um ſich im Halbzeugbezuge unabhängig 
zu machen, konnte, da Auguſt Borſig bereits 1854 
ſtarb, erſt von ſeinem Sohne Albert in den ſechziger 
Jahren mit der Anlage des oberſchleſiſchen Borſig⸗ 
werkes verwirklicht werden. Hier entſtand auch ein gut 
ausgebildetes Qualitätwerk. Indes auch Albert Borſig, 
unter dem das Werk einen weiterhin bedeutenden 
Aufſchwung nahm, ſtarb früh, 1878, und das Kura⸗ 
torium, das für ſeine minderjährigen drei Söhne 
das Unternehmen verwaltete, erledigte dieſe Auf⸗ 
gabe mit ſo wenig Geſchick und Glück, daß man ſich 
ſogar entſchloß, die eigentliche Spezialität des Unter⸗ 
nehmens, den Lokomotivbau, nahezu ganz aufzugeben. 
Erſt der 1894 erfolgte Eintritt der Söhne in die 
Firma ſchaffte hier Wandel, eine neue Aufſtiegs⸗ 
periode begann und bereits 1905 war die ſechs⸗ 
tauſendſte Lokomotive abgeliefert; in wenigen Jahren 
wird man bei der Zahl 10 000 halten. Gegenwärtig 
beſchäftigen die Tegeler Betriebsſtätten der Firma 
etwa 5000 und das Borſigwerk 8000 Perſonen. 


Ein ebenſo intereſſanter wie ſeltener Fall, in dem 
eine engliſche Bank als 


Schutzpatron bei Scheckſchwindeleien 


figuriert, wird in dem Züricher „Econo miſt“ 
(28. September) mitgeteilt. Ein reiſender Engländer 
hatte einem Schweizer Hotelier Zahlung in einem 
Scheck gel eiſtet, der von der betreffenden Londoner 
Bank, der „London City & Midland Bank Limited“, 
nicht honoriert wurde, da ein genügendes Guthaben 
des Scheckbuchinhabers bei ihr nicht mehr beſtand. 
Auf die Bitte des Hoteliers, ihm wenigſtens die 
Adreſſe des Zechprellers zu geben, wurde ihm er- 
widert, daß es mit den Uſancen des Inſtituts nicht 
vereinbar ſei, die Adreſſen ihrer Kunden anzugeben. 
Ein 
neues Pariſer Animierblatt 


erſcheint, wie die Frankfurter Zeitung 
(29. September) mitteilt, ſeit kurzem unter dem 
immerhin merkwürdigen Namen „Der Neisläufer“. 
Wenn auch das Blatt nicht offenkundig für eine 
beſtimmte „Bankfirma“ Reklame macht, ſo iſt doch 
aus der Tatſache, daß die Bureaus im gleichen 
Hauſe ſich befinden, ein febr inniger Zuſammen⸗ 
hang mit der Anreiſſerfirma „Banque de l' Union 
Centrale“ zu folgern, die mit ihren früheren „journa⸗ 
liftiihen“ Verſuchen, dem „Pariſer Börſenherold“ 
und der unter Mitwirkung bon Barry & Co., London, 
herausgegebenen „Engliſchen Börſenpoſt“ in Deutſch⸗ 
land wenig Glück gehabt hat. 


Aus den Börsensälen. 


Ein so empfindlicher Rückschlag, wie der- 
jenige, der an der Dienstagbörse eingetreten 
ist, war seit Jahren nicht zu verzeichnen. 
Selbst während der Marokkokrisis waren die 
plötzlichen Rückgänge nicht so erheblich; sind 
doch Werte wie ‚Gelsenkirchen zu Beginn des 
Verkehrs um etwa 16% niedriger notiert 
worden, als sie am Montag zuletzt gehandelt 
wurden. Freilich waren nicht bei allen Papieren 
die Rückgänge so gross; Ermässigungen von 
7 10 00 wie sie z. B. auch Phönix und Deutsch- 
Luxemburger erfahren haben) bildeten jedoch 
keine Seltenheit. Wochenlang war vorher in den 
Zeitungen davon. die Rede gewesen, dass Bul- 
garien die Absicht habe, der Türkei den Krieg 
zu erklären, und in Wien waren bereits gegen 
Ende der vorigen Woche Gerüchte verbreitet, 
dass die Kriegserklärung erfolgt sei. Wer noch 
nicht im klaren war, musste durch die Rede 
des Grafen Berchtold eines besseren belehrt 
werden. Die Spekulation hat aber alle War- 
nungen in den Wind geschlagen und war nun 
um so mehr überrascht, als plötzlich fast auf 
dem ganzen Balkan. das Feuer emporloderte. 

enn nun auch ohne Zweifel die Mobilisierung 
der Balkanstaaten den Anstoss zu dem Kurs- 
rückgang gebildet hat, so wäre dieser doch 
keineswegs so gross gewesen, wenn nicht die 
Hausse-Engagements in der letzten Zeit einen 
so beträchtlichen Umfang angenommen hätten. 
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Die Banken waren, in der Lage, ihre Effekten- 
bestände zu verringern, und das Publikum hat 
die Werte willig aufgenommen, ohne nach, 
den Folgen zu fragen, die eintreten 
könnten, sobald der politische Horizont 
wieder verdüstert würde. Es war daher 
gleichzeitig ein Reinigungprozess, der am 
Dienstag stattfand. Er ist vielleicht noch nicht 
beendet, auch wenn. vorübergehend eine ruhigere 
Auffassung über die Situation am Balkan die 
Oberhand gewinnen sollte. Ist auch vorläufig, 
ein sachlich berechtigter Grund für eine solche 
Ueberstürzung, wie sie bei den Verkäufen am 
Dienstag hervortrat, nicht zu erkennen, so ist 
es doch wahrscheinlich, dass durch die Vorgänge 
am Balkan Unruhe in die Reihen der Speku- 
lation getragen ist. Es braucht nur noch wenige 
Tage lang ein so erheblicher Kursrückgang ein- 
zutreten wie bisher, so muss eine Zahl von. 
Engagements schon deshalb zur Lösung kommen, 
weil die Einschüsse nicht mehr zur Deckung 
der Kursverluste ausreichen. In dem Umfang 
der Haussepositionen liegt eine viel grössere 
Gefahr als in den politischen Verhältnissen. 
An der Börse herrschte vielfach Unwillen 
darüber, dass die Banken die Kurse so stark 
zurückgehen liessen und eine Interventions- 
tätigkeit nur in sehr beschränktem Masse zu 
beobachten war. In der Tat wurden sie in den 
Märkten nur in sehr geringem Umfange als 
Käufer bemerkt. Immerhin dürften einige In- 
stitute grössere Summen aufgenommen. haben, 
als es in die Erscheinung trat. Denn es waren 
schon im Laufe des Vormittags sehr beträchtliche 
Verkaufsaufträge bei den Banken eingelaufen, 
und von diesen, dürfte schon von vornherein 
ein Teil kompensiert worden sein. Gerade aus 
diesem Grunde hatten die Banken das Interesse, 
die ersten Kurse möglichst weit herabzusetzen ; 
wurden sie doch selbst für einen. Teil des an- 
gebotenen Materials Käufer. Wenn man aber 
bedenkt, von welchem Optimismus die Wochen- 
berichte der Grossbanken getragen waren, So 


muss man, selbst unter der Voraussetzung, 
dass grössere Kompensationen stattgefunden 
haben, es in der Tat bedauern, dass 


die Emissionshäuser die Kurse so weit zurück- 
gehen liessen. Eine Er mean, 
tätigkeit wäre um so eher am Platze gewesen, 
als die Banken in den letzten Monaten ihre 
Effektenbestände sehr wesentlich reduzieren 


konnten. 


* * 


* 


Der obenerwähnte erhebliche Kursrückgang 
in den Aktien der Gelsenkirchener Berg- 
Werks- Gesellschaft hatte noch einen beson- 
deren Grund. Die Direktion hat ein Communiqué 
erlassen, das gewissermassen eine Warnung vor 
übertriebenen Dividendenerwartungen für das 
laufende Geschäftsjahr darstellen soll. Tat- 
sächlich mag die Kurssteigerung in den Aktien 
zum Teil dadurch hervorgerufen worden sein, 
dass in den Kreisen der Spekulation die 
Erwartung bestand, die Gesellschaft werde die 


erheblichen Mehreinnahmen schon jetzt zur 
Erhöhung der Dividende benutzen. In der 
Hauptsache erfolgten aber die Aktienkäufe 


nicht in dieser Hoffnung, sondern darauf, dass 


die neuen Anlagen des Unternehmens all- 
mählich in Betrieb kommen und dass die Gesell- 
schaft alsdann mit der Zeit wesentliche Mehr- 
überschüsse haben wird. Dass diese neuen Be- 
triebe vorläufig noch zur Verstärkung der Ab- 
schreibungen nötigen, konnte sich jeder denken, 
der die Gepflogenheiten der Verwaltung von 
Gelsenkirchen kennt. Das Communiqué, das 
gleichzeitig auch den vorzüglichen Geschäfts- 
gang nur bestätigen konnte, hätte freilich 
keine so deroutierende Wirkung ausgeübt, wenn 
es nicht an demselben Tage veröffentlicht 
worden wäre, an dem die Mobilisierung der 
Balkanstaaten bekannt wurde. Dass das An- 
gebot so stark war, beweist aber, wie grosse 
Hausse-Engagements von der kleinen Speku- 
lation in diesem Papier eingegangen worden 
waren. 


* * 


* 

Der Kassa -Industriemar kt war 
naturgemäss am Dienstag ebenso deroutiert 
wie der Terminverkehr. Es hatte sich hier 
schon an den Tagen zuvor eine Abnahme der 
Nachfrage von seiten des Publikums bemerk- 
bar gemacht, und die günstigen Mitteilungen 
vermochten nicht mehr so sehr zu wirken, wie 
bisher. Mit grosser Spannung sah die Börse 
dem Abschluss der Vogtländischen Ma- 
schinenfabrik entgegen. Das Papier ist. 
wie bekannt, das höchststehende des berliner 
Kurszettels, und es sollte sich nun zeigen. ob 
die grossen Erwartungen, die die Spekulation 
an das Unternehmen geknüpft hatte, in Er- 


füllung gehen werden. Schon vor der Ver- 
öffentlichung des Abschlusses trat aber ein 
erheblicher Kursrückgang ein, weil die bis- 


herigen Dividendengerüchte, die auf etwa 40 
bis 450% gegen 30% i. V. lauteten, nicht mehr ge- 
glaubt wurden. Man hat aber schliesslich immer 
noch die Dividende auf mindestens 35 0% ge- 
schätzt. Da die Verwaltung nur wieder ein Er- 
trägnis in vorjähriger Höhe, also von 30 %, 
ausschüttet, so sind die Hoffnungen getäuscht 
worden. Es ist allerdings anzuerkennen, dass 
die Gesellschaft auch in einem so günstigen 
Jahre den Mehrgewinn nicht zur Ausschüttung 
bringt, sondern zu höheren Abschreibungen ver- 
wendet. Diese Politik dürfte auf die Initiative 
des Generaldirektors Zahn zurückzuführen sein, 
denn Kreise, die ihm nahestehen, haben schon 
vor Wochen die Ansicht ausgesprochen, dass 
eine wesentliche Erhöhung der Dividende nicht 
eintreten werde. Wenn man also diese Divi- 
dendenpolitik nur billigen kann. so ist doch 
der gegenwärtige Kurs keineswegs dem Er- 
trägnis von 30 % angepasst: denn das Papier 
gewährt eine Verzinsung von nur ca. 4%, ein 
Satz, der um so niedriger erscheint, wenn man 
berücksichtigt, dass die Konjunktur in der 
Stickmaschinenbranche sehr schwankend ist. 
Der Umstand, dass den Aktionären ein Bezugs- 
recht eingeräumt werden soll, vermag hieran 
nicht viel zu ändern. Es gewinnt jedoch auch 
den- Anschein, dass die Verwaltung besondere 
Ursachen hatte, die Dividende nicht zu er- 
höhen. Die Maschinenfabrik Kappel hat sich 
schon in ihrem letzten Geschäftsbericht ausser- 
ordentlich vorsichtig über die Aussichten der 


Stickmaschinenbranche ausgelassen; sie hat ge- 
sagt. dass sich noch nicht beurteilen lasse, ob 
der günstige Geschäftsgang anhalten werde. In 
Plauen sind nun Gerüchte verbreitet, dass der 
gegenwärtige Auftragsbestand der Vogt- 
ländischen Maschinenfabrik geringer sei als im 
vorigen Jahre. Gleichgültig, ob dieses Gerücht 
zutreffend ist oder nicht die Generalversamm- 
lung wird hierüber wohl Klarheit bringen). so 
scheint doch jedenfalls die Gesellschaft nicht 
anzunehmen, dass noch viele Geschäftsjahre so 
günstig verlaufen werden wie das vergangene. 
Gewisse Anzeichen sprechen auch dafür, dass 
die Zukunft der Stickmaschinenindustrie nicht 
vollkommen klar erscheint. Es hat nämlich der 
Export der Stickmaschinen im Monat August 
eine wesentliche Abnahme erfahren. Er betrug 
nur 3878 dz gegen 7367 dz im Juli d. J. Aller- 
dings ist der Rückgang im Vergleich zum 
August 1911 nicht so gross, weil damals nur 
4843 dz versandt wurden. Immerhin. ist doch 
auch im Vergleich mit dem Vorjahre ein Rück- 
gang eingetreten, nachdem der Juli noch eine 
grössere Steigerung gebracht hatte. Die Ab- 
nahme des Exports erstreckt sich sowohl auf 
die Schweiz wie auf Italien und Oesterreich- 
Ungarn. Bruno Buchwald. 


Umschau. 


Herr Frank Frei schieibt: „Sollte 
es gegenwärlig nicht von Interesse 
sein, mit wenigen Worten auf jene Darlegung der Mittel- 
meerfrage zurückzukommen, die im 31. Heft des Plutus 
(Seite 587) veröffentlicht war? Es ist merkwürdig, wie 
wenig die dort erörterte Situation von der deutschen 
Presse gewürdigt worden ist. Es musste überraschen, 
dass in der Tagespresse — nach Churchills Rede vom 
22 Juli — aus der französischen Flottenkonzentration im 
Mittelmeer der Schluss gezogen wurde: England habe 
Frankreich den Schutz seiner Mittelmeer-Interessen über- 
lassen. Und jetzt, da die englische Admiralität lediglich 
die Ausführung der von Churchill angekünd'gten Ge- 
schwaderverstärkung im Mittelmeer mitteilt, liest man in 
den deutschen Blättern, dass das eine Ueberiaschung sei. 
Aber alle Kenner wussten, als die französische Konzen- 
tration im Mittelmeer beschlossen wurde, dass Frankreich 
dort nicht Englands Interessen zu schützen habe, sondern 
bloss den Schutz seiner eigenen Interessen nicht einem 
sogar verstärkten englischen Geschwader überlassen könne. 
Frankreich hat heute ausser seinen ständig in Afrika sta- 
tionierten Heimatiruppen dort (im Marokko) noch ein 
volles Armeekorps stehen und muss mit der Möglichkeit 
rechnen, dass es noch weitere Verstärkungen dahin zu 
entsenden haben wird. Für jeden Fall einer europäischen 
Verwicklung braucht es deshalb im Mittelmeer eine Flotten- 
macht, die nicht bloss jedem kombinieıten österreichisch-ita- 
lienischen Angriff begegnen kann, sondern auch die volle 
Meeresbeherrschung sichert, die notwendig ist, um be- 
deutende Truppenmassen in kürzester Zeit von Alrika nach 
Frankreich zurückziehen zu können. Unter der Annahme 
eines Kriegsfalles im Jahre 1913 — und weiter sieht die 
beschlossene Massregel noch nicht — kann die französische 
Flotte in der Nordsee sicherlich keine so wichlige Aufgabe 


Hohe Politik. 


haben, wie es im Mittelmeer die Heranziehung der Truppen 
aus Afrika ist; jedenfalls keine so dringende Aufgabe. 
Sehr charakteristisch wird aber auch, was in jenem Artikel 
des Plutus (Heft 31) tiber Russlands Aspirationen bei der 
Dardanellenfrage gesagt war,ebenjetzt durch GrafBerchtolds 
(zweite) Rede in der österreichischen Delegation erläutert. 
Berchtold sagt: Von der Dardanellenfrage sei im letzten 
Winter gelegentlich angeblicher Schritte des (seither von 
Konstantinopel abberufenen) Botschaſters Tscharykow die 
Rede gewesen. Aber damals habe Russland amtlich 
erklärt, nicht an diese Frage rühren zu wollen. Demnach 
sei sie nicht aktuell, und im übrigen finde Oesterreich- 
Ungarn den gegenwärtigen Zustand „durchaus befriedigend.“ 
Wer Diplomatenreden zu lesen versteht — wozu man 
freilich einigen Einblicks in ihren Stoff bedarf —, dem 
kann es nicht unklar sein, weshalb sich Graf Berchtold 
auf die inaktuelle Dardanellenfrage eingelassen hat. 
Im Gegensatz zu der Erklärung vom Winter, die eine 
reine Formalität bedeutete, hat Russland zu Beginn des 
Sommers tatsächlich die Dardanellenfrage wieder zur 
Sprache gebracht. Und zwar im Rahmen einer allgemeinen 
also sämtliche europäischen und aussereuropäischen 
Fragen behandelnden) Verständigung zwischen den Mächten 
der Triple-Entente. Möglich, dass in Baltischport auch 
die deutschen Absichten diesbezüglich sondiert wurden — 
und wahrscheinlich ist dabei von deutscher Seite auf die 
Notwendigkeit eines Einvernehmens mit Oesterreich-Ungarn 
Aber das ist eben der Point d'honneur 
der russischen Politik: dass Oesterreich-Ungarn hierüber 
nach den Abmachungen von Buchlau (wo Iswolsky für die 
Zustimmung zur Oeffnung der Dardanellen der Annexion 
Bosniens zustimmte) nicht noch einmal zu befragen sei. 
Die österreichisch-ungarische Politik wiederum steht auf 
dem Standpunkt: Iswolskys späterer Widerstand gegen die 
Annexion habe die Abmachungen von Buchlau hinfällig 
gemacht. Nicht als ob sich Oesterreich-Ungarn nun der 
Eröffnung der Grenzen widersetzen wollte. Aber es will 
noch einmal angegangen werden, und seine Zustimmung 
soll der Preis für eine Annäherung Russlands sein. In- 
zwischen hat sich Russland bei England zwar keine 
endgültige Ablehnung geholt, aber es ist recht fraglich, 
ob. Herr Sasanow von Balmoral das Ja heimbringen wird, 
das man in Russland erwartet. Und in dieser Situation 
ist die bitterliche Ironie des Grafen Berchtold, des ent- 
täuschten Werbers um Russlands Liebe, vielleicht nicht 
allzu geschmackvoll, aber völlig verständlich: Graf 
Berchtold hat (in ganz ungewöhnlicher Weise) eigens auf 
die Besuche Poincarés in Petersburg und Sasanows in 
Balmoral hingewiesen, um zu erklären, dass solche Zu- 
sammenkünfte doch meist mehr eine Angelegenheit der 
Courtoisie seien — während er mit Nachdruck die poli- 
tische Bedeutung seiner eigenen Zusammenkunft mit 
Beihmann Hollweg und des bevorstehenden Besuchs in 
Italien betont. Was kann in Balmoral ausgemacht werden? 
Was uns angeht, insinuierte Berchtold, nämlich die Dar- 
danellenfrage, die ist, so viel Russland mit uns gesprochen 
hat, inaktuell. Und wir befinden uns dabei recht wohl. 
Das soll heissen: Indirekt lässt Oesterreich-Ungarn nicht 
mit sich sprechen. Man kann es nicht ausschalten; und 
wenn es nicht unmittelbar in die Konversation hinein- 
gezogen wird, so wird es eben nicht hören — nicht 


verwiesen worden. 
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hören wollen, Graf Berchtold hat sich in seinem Expose 
auf die vollkommene Uebereinstimmung mit der deutschen 
Regierung berufen. Der Inhalt dieser Uebereinstimmung 
aber ist dieser: Alles mit uns, nichts ohne uns! Die 
grossen Fragen, die man seit einem Jahrhundert europäische 
nennt, können auch heute nicht einfach mittels einer 
Verständigung der Triple-Ententemächte gelöst werden: 
nicht die Dardanellenfrage, noch die italienisch-türkische, 
noch die inneren türkischen; und keine andere!* 

Man schreibt mir: „Die ausser- 
ordentliche Zersplitterung des 
Marktes der Städteanleihen hat schon öfters Anlass zu 
Diskussionen gegeben. Ist doch kaum ein öffentlicher 
Markt so wenig gut organisiert, wie gerade dieser. Er 
wimmelt von Stadtanleihen verschiedenster Wertung, die 
unter sich die grössten Verschiedenheiten nach Placierung, 
Qualität, Lauffris, Kündbarkeit usw. usw. zeigen; die 
Lage dieses Marktes, der für viele Werte nur nominell 
ist, hat es veranlasst, dass der Gedanke „deutsche Zentral- 
Stadt-Anleihen“ aufgetaucht ist, die man sich etwa so 
denkt, dass die Geldbedürfnisse einer Vielzahl von Städten 
von einer Zentralstelle durch einen einheitlichen gemein- 
samen Anleiheiyp gedeckt würden. Die finanziellen 
Qualitätunterschiede der deutschen städtischen Gemein- 
wesen waren es wohl vornehmlich, welche sich der Reali- 
sierung dieser Idee in den Weg stellten — müsste dabei 
doch der Kredit der bestfundierten Städte auch die 
schwächeren — es gibt sogar sehr schwache — tragen 
und würden doch zu solcher Anleihegemeinschaft vor- 
nehmlich die Städte sich drängen, die, allein auf sich 
angewiesen, ihre neuen Anleihen nur schwer und teuer 
unterbringen können. Trotzdem, es sollte etwas geschehen. 
Das ergibt sich aus der Erkenntnis, dass die Anleihe- 
zersplitterung nachgerade lächerliche Formen annimmt. 
Oder wie soll man es sonst bezeichnen, wenn die Ge- 
meinde Weiler (Kreis Schlettstadt) die Genehmigung er- 
halten hat — die Reichsbehörde wurde in Bewegung 
gesetzt! — ganze 37 000 „ vierprozentige Inhaberschuld- 
verschreibungen auszugeben und wenn ihr die ebenfalls 
im Kreise Schlettstadt belegene Gemeinde Trimbach mit 
19 000 £ gleicher Anleihe folgte! Nun, zur Börse werden 
diese Riesenanleihen ja nicht kommen. Aber ist es noch 
als gesund zu bezeichnen, dass die Entstehung solcher 
Bagatell-Emissionen von Inhaberobligationen überhaupt 
möglich wird?“ 


Bagatell-Anleihen. 


Heır Willy 
Koslowski- 
Berlin-Lichterfelde schreibt: „In Heft 39 des Plutus S, 757 
wird ein Urteil des Reichsgerichts erwähnt des Inhalts, 
dass das gerichtliche Mahnverfahren nicht in den Wechsel- 
prozess, sondern nur in den gewöhnlichen Prozess über- 
geleitet werden könne. Diese Entscheidung wird natur- 
gemäss dahin führen, dass derjenige, der sie kennt, wegen 
einer Wechselforderung nicht mehr erst einen Zahlung- 
befehl beantragen, sondern gleich die Wechselklage er- 
heben wird. In gieicher Weise muss eine wesentliche 
Einschränkung des Mahnverfahrens ein Beschluss des 
Kammergerichts vom 24. April 1911 zur Folge haben, der 
jetzt in der Rechtsprechung der Oberlandesgerichte 
Band XXV Nr. 34/35 S. 118 mitgeteilt wird. Er besagt, 
dass, wenn wegen einer vor das Gewerbegericht gehören- 


Mahnverfahren und Sondergericht. 


den Forderung ein Zahlungbefehl erlassen und hiergegen 
Widerspruch erhoben worden sei, das Amtsgericht, bei 
dem ja nun die Klage als rechtshängig gilt, diese nicht 
durch Beschluss an das zuständige Gewerbegericht über- 
weisen, sondern nur durch Urteil wegen Unzuständig- 
keit abweisen könne. Allerdings ist jetzt in der Recht- 
sprechung die meines Erachtens falsche Ansicht die 
herrschende, dass eine Ueberweisung eines Rechtsstreites 
durch das ordentliche Gericht an das zuständige Gewerbe- 
(oder Kaufmanns-)Gericht unstatthaft se. Nach $ 505 
ZPO. hat nämlich das Amtsgericht, wenn es unzusländig 
ist, auf Antrag des Klägers die Sache „an das zuständige 
Gericht“ zu verweisen. Man nimmt nun an, dass das 
Wort nur im Sinne von „ordentliches Gericht“ gemeint 
sei, eine Auffassung, die weder durch den Wortlaut, noch 
sachlich gerechtfertigt ist. Sie hat die weitere Folge, 
dass das Amtsgericht auch dann nicht, wenn bei ihm ein 
Rechtsstreit durch Erheben des Widerspruchs gegen den 
Zahlungbefehl rechtshängig geworden ist, den Prozess an 
das zuständige Gewerbe- oder Kaufmannsgericht verweisen 
kann. Dadurch wird das Mahnverfahren für Ansprüche, 
in denen ein Sondergericht zuständig ist, unpraktisch. 
Denn sobald Widerspruch eingelegt ist, muss der Kläger 
die Klage zurücknehmen, eine Abweisung 
wegen Unzuständigkeit wil, und eine 
neue beim Sondergericht erheben. Aber das Kammer- 
gericht geht noch weiter. Es sagt: „In den Sachen, 
in denen die ausschliessliche Zuständigkeit der Gewerbe- 
und Kaufmannsgerichte begründet ist, sind die Amts- 
gerichte auch für den Zahlungbefehl nicht zuständig; sie 
haben vielmehr das Mahngesuch abzulehnen Also 
z. B. der Handelsgehilfe, der gegen seinen Prinzipal einen 
Gehaltsanspruch geltend machen will, kann überhaupt nicht 


wenn er 
vermeiden 


einen Zahlungbefehl beantragen, sondern muss gleich 
klagen. Das Mahnverfahren ist mach der Meinung des 
Kammergerichts in solchen Fällen ausgeschlossen. Das 
muss aber falsch sein. Denn unmöglich kann es der 
Wille des Gesetzgebers gewesen sein, für gewisse Rechts- 
streitigkeiten einerseits das besonders billige und schnellere 
Verfahren vor einem Sondergericht einzuflihren, ihnen aber 
andererseits das einfache Mahnverfahren vorzuenthalten. 
Indessen da nun einmal die bestehenden Vorschriften eine 
solche falsche Auslegung gefunden haben, so müssen sie 
eben durch besondere Gesetzesvorschrift die richtige er- 
halten. Zu welchen unhaltbaren, geradezu komischen Zu- 
stänlen übrigens die Ausschliessung der Ueberweisung 
vom ordentlichen Gericht ans Sondergericht führen kann, 
zeigt folgender Fall: Eine Berliner Firma war von einem 
Reisenden beim ordentlichen Gericht in München verklagt 
worden. Dieses überwies jedoch den Rechtsstreit wegen 
Unzuständigkeit durch Beschluss an das berliner Kauf- 
mannsgericht, hielt also die Ueberweisung vernünftiger- 
weise für stalthaft. Auf jenem anderen Standpunkt stand 
aber das berliner Kaufmannsgericht. Es schickte daher 
die Akten kurzerhand nach München zurück mit dem 
Vermerk, ein solcher Ueberweisungsbeschluss sei nicht 
möglich. Also beide Gerichte verweigerten die sachliche 
Verhandlung. Was nun? Unsere Zivilisten können hier 
in juristischen Spitzfindigkeiten schwelgen. Freilich wäre 
eine solche Arbeit fruchtlos.. Der Fehler liegt in den 
prozessualen Vorschriften. Diese schaffen durch ihre Un- 


klarheit unnötige Schwierigkeiten. Das Gesetz soll aber 
gerade durch seine Bestimmungen Herr werden der 
Schwierigkeiten, die das Leben erzeugt, und derer sind 
schon übergenug, so dass das Gesetz nicht neue schaffen 
darf. Das münchener Gericht hat — wie bemerkt sei — 
zunächst insoweit nachgegeben, als es Termin zur münd- 
lichen Verhandlung angesetzt hat. In dieser wird es 
wahrscheinlich dem Kläger den Rat erteilen, die Klage 
zurückzunehmen, oder ihn wegen Unzuständigkeit abweisen. 
Und wenn das geschehen ist, dann wird beim berliner 
Kaufmannsgericht doch prozessiert werden. Haben solche 
Umständlichkeiten Sinn?“ 

Wo noch vor zwei Jahren in Berlin 
die dunkle Masse desFeenpalastes 
emporstarrte, erhebt sich heute ein gefälliger weisser Neu- 
bau, in dem binnen kurzem die Mitteldeutsche Creditbank 
ihr Domizil aufschlagen wird. Während in London sich 
in unmittelbarer Nachbarschaft der Stock exchange die 
meisten Banken zusammendrängen, hat ia der deutschen 
Lombardstreet, der Burgstrasse, früher noch keine Aktien- 
bank ihr Heim aufgeschlagen. Das typische berliner 
Bankenviertel ist noch immer nicht über die Strassenzüge 
der Behrenstrasse und der Französiscbenstrasse hinausge- 
wachsen. Der anmutige Neubau nimmt sich in seinen. 
leuchtenden Farben auch wie ein unbefugter Eindringling 
an. Erfreulich ist es, dass die Mitteldeutsche Creditbank 
es in ihrem Bankpalast verstanden hat, die Forderungen der 
Hygiene im Interesse des vielköpfigen Beamtenkörpers 
aufs Weitgehendste zu berücksichtigen. Kein Raum, ia 
dem nicht das Sonnenlicht ungehindert in voller Stärke 
Einlass hat; hell, luftig und geräumig, die freundlichen 
Räume für die Korrespondenz und die Buchhaltung, wie 
die von schweren Doppeltüren — die übrigen durch eine 
sinnreiche neue Konstruktion verkuppelt sind — ver- 
schlossenen und mit schwellenden Teppiehen und eichenen 
Wandverkleidungen versehenen Direktorenzimmer. Auch 
an interessanten Sicherheitwassregeln fehlt es nicht, die 
hoffentlich der Bank die Wiederholung so mancher unange- 
nehmen Ereignisse der vergangenen Jahre ersparen werden. 
Die Kassierer verfügen über Alarmsignale, die durch 
Taster unter ihren Pulten in Bewegung gesetzt werden 
und nicht bloss durch ihr Geräusch alarmieren, sondern 
gleichzeitig den sofortigen Verschluss aller ins Freie führen- 
den Türen bewirken; das Publikum, das in derartigea — 
hoffentlich nur hypothetischen — Fällen mit gehangen 
und gefangen ist, wird sich dann an einer Diebesjagd durch 
alle Räume der Bank ergötzen können, da den Herren 
Spitzbuben auf die oben erwähnte Art der „Weg ins Freie“ 
verschlossen ist. In der Safe-Abteilung, wo u a. in einem 
Stahlgewölbe zirka 1150 kleine Fächer für die Verwahrung 
von kleineren Gegenständen, wie Schmucksachen, Spar- 
kassenbüchern, zu vergeben sind, werden, sobald ein Safe- 
kunde seine Beziehungen zur Bank gelöst resp. seiner 
Safe aufgegeben hat, die auswechselbaren Schlösser heraus- 
genommen und mit einem anderen vertauscht. Man geht 
hierbei wohl von der Voraussetzung aus, dass es doch 
wohl unter der Kundschaft jeder Bank nun einmal Leute 
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gibt, die — aus purer Neugierde natürlich — wenn sie 
ihren Schlüssel zurückzubehalten, 
einmal nachsehen wollen, was denn ihr Nachfolger im 
Safe dort eigentlich verwahre. 


es verstanden haben, 


Plutus-Merktafel. 


“an notiere auf seinem Kalender vor:) 


i Düsseldorfer Börse. — Ironmonger-Be- 
Freitag, richt. — Zahltag Wien. — G. V.: 
4. Oktober Braunkohlen-Akt.- Ges. Vereinsglück 
4% Meuselwitz, Gebr. Krüger & Co. Akt. 
Ses. - 
Bankausweis New York. — September- 
ausweis Franzosen, Lombarden. — 
@.-V.: Hasper Eisen- und Stahlwerke, 
Gothaer Waggonfabrik, Hamburger 
Bananen Elektrizitätswerke, Altona - Kalten- 
k 37,9%, kirchener Bahn, Gladbacher Woll- 
8./0 industrie L. Josten, Sächsische Kunst- 
seidefabrik. — Schluss des Bezugsrechts 
Aktien Bank f. Elektrische Unterneh- 
| mungen. 
Essener Borse. September - Ausweis 
Montag, | Lübeck Büchener Bahn. — @.-V.: Schle- 
7 Olioben sische Handelsbank, Bank f. Thüringen, 
EJ % Accumulatorenfabrik Berlin - Hagen, 
Sa Spandau-West Akt.-Ges. f. Grundstücks- 
verwertung. 
Düsseldorfer Börse. — G.- V.. C. F. Ohle 
Dienstag, Akt.-Ges., Wittener Gussstahlwerk, Gar- 
8. Oktober dinenfabrik Plauen, Wieler & Hardt- 
4% mann Akt.-Ges, Strassenbahn u. Elek- 
trizitätswerk Altenbuig. 
Südafrikanische ee — 
Transvaal Chamber of Mines. — G.-V.: 
1 Bayerische Diskonto- u. Wechselbank, 
i 4 0% Norddeutsche Feuerversicherungs- Ges. 
E i. L, Werkzeugmaschinenfabrik Gilde- 
meister & Co., Bielefeld. 
Essener Börse. — Irobage-Bericht. — 
Reichsbankausweis. — Bankausweise 
London, Paris. — @.-V.: Schlesische 
Donnerstag, Holzindustrie Akt.-Ges. vorm. Rusche- 
10. Oktober | weyh & Schmidt, Maschinenfabrik 
4% Kappel, Dresdner Gardinen- und 
| Spitzenmanufektur. — Schluss der 
|  Einreichungfrist Aktien Lübecker Ma- 
schinenbau-Ges. 
| Düsseldorfer Börse. — Ironmonger-Bericht, 
Freitag, | — Prämienerklärung Brüssel. — @.-V.: 
11. Oktober | Danziger Oelmühle, Terrain-Ges. am 
4% Grossschiffahrtsweg Berlin-Steitin, Os- 
nabrücker Kupfer- u. Drahtwerke. 
| Bankausweıs New York. — Bılanzsitzung 
Deutsch - Luxemburgische Bergwerks- 
Ges. — G.-V.: Ver. Ultramarinfabriken 
Sonnabend, vorm. Leverkus, Charlottenhütte, West- 
12. Oktober deutsches Eisenwerk Kray, Zeitzer Eisen- 
4½ % giesserei und Maschinenfabrik, Papier- 


fabrik Reisholz, Reichelbräu Akt.-Ges., 
Schluss der Einreichungfrist Aktien 
Berliner Gussstahlfabrik Hartung. 


Ausserdem zu achten auf: 
Geschäftsberichte der Bergwerke und 
Hütten. 

| Zulassunganträge (in Mill. M.): 
Berlin: 4,04 Aktien Sachsenwerk Licht 
& Kraft, 2,2 4%, Bromberger Stadt- 


5) Die Merktafel gibt dem Wertpapierbesitzer über alle für ihn 
wichtigen Ereignisse der kommenden Woche Aufschluss, u. a. über 
Generalversammlungen, Ablauf von Bezugsrechten, Markttage, 
Liquidationstage und Losziehungen. Ferner finden die Interessenten 
darin alles verzeichnet, worauf sie an den betreffenden Tagen in 
den Zeitungen achten müssen. In Kursiv-Schrift sind diejenigen 
Ereignisse gesetzt, die sich auf den Tag genau nicht bestimmen 
lassen. Unter dem Datum steht immer der Privatdiskont in 
Berlin vom selben Tag des Vorjahres. 
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anleibe, 2,5 Aktien Ges. f. Liades Eis- 
maschinen, 3 4%, Anleihe Emscher 
Genossenschaft. München: 2,5 Aktien 
Allianz Versicherungs-Ges. Frank- 
furt a. M.: 18 Kr. 4½ % Anleihe Buda- 
pester Eisenbahn, 2 4½ % Obl Würt- 
tembergische Nebenbahnen. Augs- 
burg: 0,8 4½ % Obl. Augsburger Bunt- 
weberei vorm L A. Riedinger, 0,5 4½ % 
Obl. Mechan. Weberei am Mühlbach. 
2 4½ % Obl. Ver. Fabriken Land- 
wirtschaitl, Maschinen Buxbaum & Epple. 
Verlosungen: 
8. Oktober: 2% Brüsseler Maritime 
100 Fr. (1897). 10. Oktober: 2½ % 
Antwerpener 100 Fr. (1887, 1903), 2 % 
Genter 100 Fr. (1896), 3% Pariser 
400 Fr. (1871). 11. Oktober: 3% 
Credit foncier de France Pfandbr. (1903). 


Gedanken über den Geldmarkt. 


Das Unwahrscheinliche ist Ereignis geworden; die 
Reichsbank überschreitet mit einem Diskont von 4% % die 
Schwelle des Herbstquartals. Mag man über die Zweck- 
mässigkeit so liberaler Diskontpolitik abweichender Meinung 
sein und vielleicht aus Gründen der Anpassung an die inter- 
nationale Lage, die in der Frage der Goldzirkulation nicht ganz 
ohne Gefahr ist, eine ½ % ige Erhöhung des Diskonts für 
angezeigt gehalten haben, auch ohne dass die Situation 
der Reichsbank einen solchen Schritt erforderlich macht, 
so wird man doch den erfreulichen Wandel der Verhält- 
nisse, der sich in dem Entschlusse der Reichsbank kund- 
gibt, mit grosser Befriedigung registrieren. Tatsache ist, 
dass der deutsche Geldmarkt sich von den Frühjahrs- 
monaten bis heute in kräftig aufsteigender Linie ent- 
wickelt hat, trotz immer wachsender wirtschaftlicher 
Prosperität, trotz der Mobilisierung einer quantitativ recht 
grossen Ernte und, last not least, obgleich die vom Aus- 
lande hier beschäftigten Gelder per Saldo kaum eine Zu- 
nahme erfahren haben. Gewiss haben hier auch spezielle 
Ursachen mitgespielt, denen für die Gestaltung der Ver- 
hältnisse keine dauernde Bedeutung beizumessen ist, wie 
z. B. der Einfluss des englischen Kohlenarbeiterstreikes 
auf die deutsche Handelsbilanz, und noch einige andere 
mehr, die aufzuzählen hier zu weit führen würde. Die 
Wendung aber, der man heute gegenübersteht, kann nur 
zum kleinsten Teil das Resultat solcher Zufälligkeiten sein, 
und man darf, obne in ungesunden Optimismus zu ver- 
fallen, in ihr vornehmlich einen Erfolg der ständig wachsenden 
deutschen Sparkrafi und wirtschaftlichen Verdienstfähigkeit 
sehen, die es möglich macht, der rapide vorwärtsschreitenden 
Industrie die erforderlichen Mittel durch die eigenen neu 
zuzuführen, ohne den Geldmarkt 
Vielleicht wird man aus 


geschaffenen Werte 
weiter belasten zu müssen. 
dieser Erscheinung die Perspektive ableiten dürfen, dass 
dieser Strom des Neu-Erreichten in Zeiten ruhigeren Ge- 
schäftsganges auch einmal wieder in die reinen Sparkanäle 
abwandern und auf diese Weise einen Umschwung der 
Verhältnisse auf dem heute so sehr im argen liegenden 
Anlagemarkte berbeiführen wird. 

Der Rest der Ultimo-Liquidation brachte am heimischen 
Markte noch ein langsames Herabsinken der Zinssätze, da 


sich der Bedarf der Börse trotz bestehender grosser 
Positionen doch viel früher als erwartet befriedigt erwies. 
Die Ultimorate sank von 7% auf 6°/,°/, und im Einklang 
damit ermässigte auch die Seehandlung, die übrigens 
während der ganzen Liquidation Geldgeber blieb, ihre 
Forderungen nicht unerheblich. Vom Auslande her wurden 
im allgemeinen nur die laufenden Reportgelder erneuert. 
Soweit von Frankreich oder England vereinzelt noch neue 
Gelder hierher kamen, fanien diese in erneuten Aus- 
leihungen des hiesigen Marktes an Russland eine ungefähre 
Kompensation. 

London stand auch fernerhin völlig unter dem Ein- 
druck der Goldbewegung, bei der weiter die amerikanischen 
Dispositionen den dominierenden Faktor bilden. New Vork 
hat bis jetzt ca. 10 000 000 $ Barrengold engagiert, ohne 
dass die Kursentwicklung des Cable Transferts ein Ab- 
flauen des Bedarfs erkennen lässt. Es hat auch zunächst 
nicht den Anschein, als ob die New Yorker Banken die 
Absicht hätten, das Schatzamt um Deponierung von Staats- 
geldern zur Milderung der Knappheit anzugehen, da sie 
vermutlich damit rechnen müssen, diese Gelder in der 
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Hauptsache den Banken im Innern, speziell denen in den 
Erntedistrikten, zufliessen zu sehen. Vielmehr dürfte es 
eher ihre Taktik sein, die Situation durch möglichst starke 
Goldbezüge von Europa zu erleichtern, so dass man zu- 
nächst weitere Goldkäufe New Yorks in London erwarten 
muss. Immerhin ist es möglich, dass der New Yorker 
Markt nach dem Uebergang in das neue Quartal durch 
Dividenden- und Coupons-Zahlungen und andere Rück- 
flüsse eine gewisse Erleichterung aus sich heraus findet, 
die eine Forcierung der Goldeinfubr nicht notwendig er- 
scheinen lässt. Jedenfalls liegt in dieser ganzen Fıage 
erneut der Keim zu Entwicklungen in London, welche 
die ruhige Erledigung der Herbstkampagne gefährden 
könnten, und es ist nötig, den weiteren Verlauf der Dinge 
auf diesem Gebiete mit gıösster Aufmerksamkeit zu ver- 
folgen. Das Verhalten der übrigen Goldreflektanten be 
der Bank von England hat in der verflossenen Woche 
keine besonderen Veränderungen gezeigt; der offene Markt 
ist relativ überflüssig, wenngleich die Unsicherheit in der 
Goldfrage eine wirkliche Abundanz nicht aufkommen 
lässt. Justus. 


Antworten des Herausgebers. 


(Alle in dieser Rubrik erwähnten Bücher sind von jeder Buchhandlung des In- und Auslandes, ausserdem aber auch gegen Vorein- 
sendung des Betrages oder gegen Nachnahme von der Sortiments-Abıeilung des Plutus Verlages zu beziehen.) 


Dr. F. W. in Berlin. Anfrage: »Ich möchte Sie 
höflichst bitten, mir Literatur über englisches Gesell- 
schaftrecht angeben zu wollen.“ 


Antwort: Ich empfehle Ihnen Silbernagel: Die 
Gründung der Aktiengesellschaft nach deutschem, schweize- 
rischem, französischem und englischem Aktienrecht. Ferner 
Schirrmeister: Die englische Aktiennovelle vom 8. August 
1901, Gertung: Die Bücherprüfung im englischen Aktien- 
recht, Böhm: Aktionärschutz nach deutschem, englischem 
und französischem Recht. 


Sch. K. in Stuttgart. Anfrage: „Wie Ihnen be- 
kannt, erscheint im Verlag für Börsen- und Fınanzliteratur 
eine Ausgabe Goldminen-Aktien als Kapitalanlage 
sowie ein Jahrbuch Amerikanische Eisenbahnen. 
Wir bitten um gefl. Mitteilung, ob Ihnen ausserdem Nach- 
schlagewerke bezw. tabellarische Aufstellungen der ver- 
flossenen Kurse bekannt sind, und wären Ihnen für Be- 
kanutgabe der in Betracht kommenden Literatur sehr 
verbunden.“ 


Antwort: In dem sehr reichhaltigen Werke von 
Hugo Lustig, Südafrikanische Minenwerte (15 ) werden 
bei jeder Gesellschaft, deren Shares an der londoner Börse 
noliert werden, die höchsten und niedrigsten Kurse der 
letzten Jahre, meist sogar seit Einführung einer Notiz, an- 
gegeoven. Eine tabellarische Aufstellung ist mir jedoch 
nicht bekannt. — Eine tabellarische Uebersicht über die 
Kurse der an der New-Yorker Börse gehandelten ameri- 


kanischen Eisenbahnpapiere in den letzten zehn Jahren 
bringt J. Singer in seinem Buche: Die amerikanischen 
Eisenbahn- und Iudustiiepapiere (8.50 AM). 

A. Z., Genf. Anfrage: „Als Abonnent des „Plutus“ 
bitte ich Sie um schr g fl. Angabe von Literatur über 
Handelskammern, insbesondere deutsche Handels- 
kammern im Auslande und über deren innere Organisation.“ 

Antwort: In den „Volkswirtschaftlichen Blättern“ 
erschienen die folgenden Artikel von Dr. Clemens Mayer: 
Handelskammern im Auslande (Jbrg. 1905 Nr. 6); 
Dr. Kandt: Die Geschäftsordnungen der preussischen 
Handelskammern (Jhrg. 1908 Nr. 6); Dr. Laprte: Vor- 
schläge für eine Reorganisation der Hande'skammern 
(Ihrg. 1911 Nr. 9); Dr. Heubner: Die staatsrechtliche 
Natur der Handelskammern (Ihrg. 1911 Nu. 9) und eine 
grosse Anzahl anderer auf Handelskammern bezüglicher 
Aufsätze. — Die Buchliteratur ist nicht sehr umfangreich. 
Hier wäre zu nennen: Lehmann: Ueber die Errichtung 
von deutschen Handelskammeın im Auslande. — Hager: 
Taschenbuch für Mitglieder von Handelskammern und 
Gewerbekammern. — Stegemann: Gesetz über die 
Handelskammern v. 24. Februar 1870. — Ferner benutzen 
Sie: Schumacher: Die Errichtung deutscher Handels- 
kammeın im Auslande (erschienen in den „Weltwirt- 
schaftlichen Studien“ desselben Autors, M. 12.—) und 
Zeyss: Die Entstehung der Handelskammern und die 
Industrie am Niederrhein während der französischen 
Herrschaft, ein Beitrag zur Wirtschaftpolitik Napo!eons I. 


Plutus-Archiv. 
Waren des Welthandels. 


Der grösste Teil dieser vielfach sehr schädlichen 
Raupen ist jedoch für die Seidengewinnung technisch 
völlig wertlos. Einige hat man wohl versuch weise 
zur Seidengewinnung herangezogen. Nur der 

Maulbeerspinner oder die Maulbeerraupe der 
bombyx mori mit einigen Unterrassen, der weissen 


Seide. 


und gelben chinesischen und einer gelben assyıischen 
bleibt für die Gewinnung der echten oder wie sie 
im Gegensatz auch zu den wilden ungezüchteten 
Seiden zu nennenden „edlen“ Seiden bestehen. Die 
Zucht der Maulbeerspinner, welche die eıwähnten. 
edlen Seiden oder die 


Kulturseide liefert, ist seit Jahrtausenden in 

China betrieben worden und von dort allmäh- 
lich zu den übrigen Kulturländern gelangt. Im 
Gegensatz zu dieser geschätzten Seide der Maul- 
beerraupen gibt es aber besonders in tropischen 
Ländern noch seidenspinnende Raupen, die in natur- 
wildem ungezüchtetem Zustande leben oder bei denen 
man wohl eine sogenannte 

Halbzucht, die lediglich in einigen fördernden 
Massnahmen, wie Schutz der Kokons gegen Witte- 
rung und tierische Feinde, bestand, eingeführt hat. 
In letzterem Falle spricht man auch wohl von 

halbwilden oder halbgezüchteten Seiden. 
Namentlich 

Indien ist in alten Zeiten das Land dieser 
wilden und halbwilden Seiden gewesen, die man 
einfach durch 


Chefs und 


Zerzupfen des Kokons und nachträgliches 

Verspinnen gewann, während für die Ge- 
winnung der edlen, geschätzten Seiden es lediglich 
notwendig ist, die langen, ohne Unterbrechung er- 
zeugten Fäden durch eine später unten auseinander- 
zusetzende 

Abhaspelung der Kokons abzuwickeln. Zeit- 
weise waren die wilden Seiden, die auch gewisse 
Vorzüge besitzen, gesuchter und höher bewertet als 
die echten. Neben der Zucht des Maulbeerspinners 
spielten schon in den ältesten Zeiten die von dem 

Eichenspinner gewonnenen wilden Seiden in 
China eine Rolle. Als in den fünfziger Jahren des 
19. Jabrbunderts durch die gefährliche 

Raupenkrankheit die europäische Seidenzucht 
stark gefährdet wurde, trat man der Zucht der 
wilden Seiden näber. Fortsetzung folgt.) 


Angeſtellte. 


(Entscheidungen des Berliner Kaufmannsgerichts.) 


89 133, 157 BGB. 

Beschäftigung über die Probezeit hinaus. Die 
Klägerin war auf einen Monat zur Probe engagiert, der 
am 1. August ablief. An diesem Tage wurde ihr von 
dem Vertreter des verreisten Chefs W. gesagt, er könne 
ihr ein festes Engagement nicht versprechen; wenn sie 
warten wolle, bis W. wiederkomme, so solle sie noch zwei 
Tage arbeiten. W. kam am 3. August zurück und entliess 
die Klägerin. Diese verlangt Einhaltung der gesetzlichen 


Frist mit der Begründung, durch die Beschäftigung über 
den Probemonat hinaus sei das Engagement zu einem 
festen geworden. Das Gericht weist ab: Aus der bloßen 
Weiterbeschäfligung könne nur dann ein weiteres Engage- 
ment gefolgert werden, wenn dic Umstände ergäben, dass 
beide Parteien den Willen gehabt hätten, das Dienst- 
verhältnis fortzusetzen. Wenn ein solcher Wille sich nicht 
ergebe, so gelte kein festes Engagement. (Urteil der 
V. Kammer vom 26. September 1912.) 


Meue Literatur der Mofkswirkfehaft und des Rechte. 


(Der Herausgeber des Plutus behält sich vor, die hler aufgeführten Eingänge an Neuerscheinungen besonders zu 


besprechen. 


Vorläufig werden sie an dieser Stelle mit ausführlicher Inhaltsangabe registriert.) 


(Alle in dieser Rubrik erwähnten Bücher sind von jeder Buchhandlung des In- und Auslandes, ausserdem aber auch gegen Vorein 
sendung des Betrages oder gegen Nachnahme von der Sortiments-Abtellung des Plutus Verlages zu beziehen.) 


Die vogelfreien Schuldner. Von Martin Büggel. 
Zweite Auflage. Preis 1 A. Verlag von Karl Curtius 
in Berlin. 

Zeitschrift für Sozlalwissenschaft. Begründet von 
Julius Wolf, Neue Folge. III. Jahrgang. Heft 7/8. 
Fortgeführt von Dr. Ludwig Poble, Professor der 
Staatswissenschaften an der Frankfurter Akademie. Preis 
des Einzelbeftes 2 “M. Leipzig 1912, A. Deichertsche 
Verlagsbuchhandlung Nachflg. 

Eın kathedersozialistisches System der Volkswirtschaft- 
lebre. II. Von L. Pohle. — Die Entwicklung der Handels- 
beziebungen Kanadas zu den Vereinigten Staaten mit be- 
sonderer Berücksichtigung Englands. I. VonE. Schultze. 
— Die Entwicklungrichtungen der deutschen Volkswirt- 
schaft nach den Ergebnissen der neuesten Statistik. V. 
Von M. Mendelsohn. 

Staatsbürgerbibliothek. Heft 26: Das Press recht in 
Deutschland. Preis 0,40 . Heft 27: Das Gerichts- 
wesen in Deutschland. Preis 0,40 #. Heft 28: Der 
Deutsche im Auslande. Preis 0,40 A. M.-Glaibach 
1912, Volksvereinsverlag G. m. b. H. 

Kaufmann und Bürokrat im Staats- und Erwerbs- 
leben. Von W. Barenthin, Verwaltungdhektor der 
Königl. Porzellan-Manufaktur Berlin. Preis brosch. 3 K. 
1912. Verlag von Karl Cuitius, Berlin W. 35. 

Kaufmann und Bürokrat. — Vom kaufmännischen und 
bürokratischen Geist. — Kaufmännische Geschäfts- und 
Wirtschaft übrung und kamenalistische Verwaltung. — 
Vergleichsweise Betrachtung über das Wesen der kauf- 
Männischen und kameralisuscheu Buchführung. — Von 
der Buchführung als wesentlichem Bestandteile der Organi- 


sation. — Die Organisation gewerblicher Unternehmungen. 

— Die praktische Bedeutung der kaufmännischen Buch- 

führung. — Notwendigkeit und Wesen der Organisation. — 

Der ständige buchmässige Vermögensnachweis als jeder- 

zeitige Bilanz und Gewinn- und Verlustrechnung, 

Internationales Börsen- und Bankrecht. Von Rechts- 
anwalt Dr. Arthur Nussbaum, Berlin. Sonderabdruck 
aus dem Jahrbuch für den internationalen Rechtsverkehr. 
Jahrgang 1912,13. Herausgegeben von Dr. jur. Ludwig 
Wertheimer, Rechtsanwalt, Frankfurt a. M. München 
1912, Eugen Rentsch, Verlag G. m. b. H. 

Zulassung von ausländischen Wertpapieren zum Handel 
an den deutschen Börsen. — Internationales Börsenzivil- 
recht: Differenz-, Spiel- und Termineinwand bei Börsen- 
geschäften mit Ausländern und im Auslande. — Das Bank- 
depotgesetz in internalionalrechtlicher Hinsicht. — Ba- 
steuerung der ausländischen Weıtpapiere und Börsen- 
geschäfte. 

Jahrbücher für Nationalökonomie und Statistik. 
Gegründet von Bruno Hildebrand. Herausgegeben 
von Dr. J. Conrad, in Verbindung mit Dr. Edg. 
Loening, Dr. W. Lexis, Dr. H. Waentig. III. Folge. 
44. Band. Erstes Heft. Juli 1912. Nebst volkswirt- 
schaftlicher Chronik Mai 1912. Preis des Einzelheftes 
5 AL. Jena, Verlag von Gustav Fischer. 

Das Zuwückgehen der Bedeutung der Zentralnoten- 
banken. Von Helander Sven. — Der englische Koblen- 
streik. Von W. Francis Hirst. — Ueber die Reform 
der Grundsteuern in Grossbritannien und Irland. Von J. 
C. Stamp. — Sozialpolitik und Arbeiterpsychologie in 
Russland. Von Robert Schachner. 


Die Gesellschaft mit beschränkter Haftung. Von 
Dr. Hans Crüger, Justizrat, Professor, Anwalt des 
Allgemeinen Verbandes der auf Selbsthilfe beruhenden 
deutschen Erwerbs-und Wirtschafts-Genossenschaften,E.V. 
Preis brosch. 1, 80 . Berlin 1912, Puttkammer & Mübl- 
brecht, Buchhandlung für Staats- und Rechtswissenschaft. 

Assoziation, Haftpflicht und Kredit. — Zur Enistehung- 
geschichte der Gesellschaft mit beschränkter Haftung. — 

Die Eigenart der Gesellschaft mit beschränkter Haftung. — 


N 


Gegenstand des Unternehmens. — Zweck. — Merkmale 
der Gesellschaft mit beschränkter Haftung. — Rechtliche 
Natur der Gesellschaft. — Die Bildung des Gesellschaft- 
kapitals und die Haftpflicht der Gesellschafter im Vergleich 
mit anderen Gesellschaften. — Die Gründung der Gesell- 
schafı. — Die Organisation. — Rechte und Pflichten der 
Gesellschafter. — Die Bilanz. — Auflösung, Konkurs, 
Nichtigkeit. Umwandlung anderer Gesellschaften in 
G. m. b. H. —- Reformvorschläge. — Statistisches. 


Generalversammlungen. 


Die erste Zahl hinter dem Namen der Gesellschaft gibt den Tag der Generalversammlung an, die zweite den Schluss- 
termin für die Aktienanmeldung und die dritte den Tag der Bekanntmachung im Reichsanzeiger. Der Ort ist der 
Generalversammlungsort. Unsere Aufstellung enthält die Generalversammlungen sämtlicher deutscher Aktiengesellschaften.) 


Aktienbrennerei Alkohol, Nakel, 12. 10., —, 
24. 9. „ A-G. Bethanien-Verein i. Liqu., Frank- 
furt a. M., 11. 10., —, 23. 0. A.-G. Isselburger 
Hütte vorm. Johann Nering, Bögel & Cie., Duis- 
burg, 17. 10., —, 23. 9. e A.-G. Loge Leopold 
zum Treuen Karlsruhe, Br 17.2 e 
oe A.-G. Papierfabrik Hegge, 17. 10., 12. 10., 17.9. 
e A-G. Scheidecker de Regel, Strassburg i. Els., 
15. 10, —. 9. 9. „ A.-G. Zuckerfabrik Schroda, 
Posen, 17. 10.. —. 16. 9. e Actien-Malzfabrik Ets- 
leben, Eisleben. 19. 10., 17. 10., 24. 9. e Actien- 
Zuckerfabrik Bauerwitz, 15. 10., 11. 10, 21. 9. 
e-Gebr. dt , Forbach Ii. Eethr, 10. 10. 
— 16. 9. e Annaburger Steingutfabrik, A.-G., Berlin, 
19. 10., 15. 10., 26. 9. e Annene: Gussstahlwerke 
(A.-G.), Annen i. Westf., 14. 10., 10. 10., 14. 9. 


Bank für industrielle Unternehmungen, Frank- 


furt a. M., 19. 10., 16. 10.. 11. 9. e Bernburger 
Saalmühlen, Bernburg, 17. 10., 14. 10., 24. 9. e 
Brandenburgia vorm. Wassmuth & Eisenmenger, 
f f 1058277289! 
e Justus Christian Braun — Premier- Werke, A.-G. 
18. 10, 13. 10, 24. 9. 

Chemische Fabrik Einergraben, Cöln, 19.10., 
16. 10., 19. 9. Cuxhavener Hochseefischerei, A.-G., 
Fee ier ee 

Danubia, A.-G. für Gaswerks-, Beleuchtungs- und 


’ 


Messapparate, Wien, 10. 10.” —, 27. 9. e Deutsche 
Treuhandgesellschaft für Brandschäden - Regulie- 
rungen, A.-G., Leipzig, 19. 10., —, 26. 9. e Dörf- 
lingersche Achsen- und Federnfabriken, A.-G., 


Mannheim, 16. 10.. —, 20. 9. e Dorstener Eisen- 
giesserei und Maschinenfabrik, A.-G.. Berlin, 16. 10., 
— , 25. 9. e Dresdner Papierfabrik, Dresden, 10. 10., 
-—, 23. 9. 

Elektr. Ueberlandzentrale Friedland (Meckl.), 
AEG, Teriedland MERKT e,, ee 
Elektrizitäts-A.-G. vorm. Hermann Pöge, Chemnitz, 
15. 10., 9. 10.. 21. 9. e Eschweiler-Ratinger Ma- 
schinenbau-A.-G., Cöln, 28. 10., 24. 10., 26. 9. 

Gas- und Elektricitätswerke Schiffweiler, A.-G., 
Schiffweiler 17. 10.413107 274798 

Hanauer Kunstseidefabrik, A.-G., Hanau a. M., 
17. 10... —, 18. 0. e Hansentische Kakao- und 
Schokoladewerke, A.-G., Bremen, 12. 10., —, 24.9. 
e llolzstoff-, Lederpappen- und Papierfabrik, Wa- 
Sung en 12710 7710 59} 

Lederfabrik Höchst, A.-G., Strassburg, 14. 10., 
10. 10., 18. 9. e Leipziger Pianofortelahrik Gebr. 
Zimmermann, XG, Leipzig, 18. 10., 15. 10., 20.9. 

Malzfabrk Schweinfurt, A-G., Oberndorf- 
Schweinfurt, 15. 10. —. 20. 9. e Maschinenbau- 
gesellschaft Karlsruhe, "Karlsruhe i. B., 18. 10., 
"9. 10., 29. 9. Maschinenfabrik Martinot & Gallaud, 


AGA Biszhiweiler- Thann Elsass), 10. 10, — 
21. 0. e Mech. Buntweberei Brennet, Stuttgart, 
14. 10., —. 9. 9. „ Mechanische, Weberei Zittau, 


e Müllheim-Badenweiler Eisenbahn- A.-G., Müllheim, 
15. 10., 11. 10., 21. 9. e Münchener Export-Malz- 
fabrik München, A.-G., München, 15. 10., 12. 10., 
13:79! 

Neu-Grunewald A.-G. f. Grundstücksverwertung, 
Berlin, 14. 10., 9. 10., 14. 9. e Neusser Papier- 
und Pergamentpapierfabrik A.-G., Neuss a. Rhein, 
16. 10, —, 13. 9. e Norddeutsche Automobil- 
und Motoren-A.-G., Bremen, 18. 10., 10. 10., 23.9. 
e Norddeutsche Klinker- und Verblendsteinwerke 
„Dömitz ., Broda #102 1052.35410,52729: 
e Nuscke & Co., Schiffswerft, Kesselschmiede und 
Maschinenbau-Ansialt, A. C., Stettin, 19. 10., 16. 10., 
24. 9. 

Oberschlesische Zinkhütten-A.-G., Berlin, 18. 10., 
15. 10., 23. 9. e Osnabrücker Brotfabrik H. Wisch- 
meyer, A.-G., Osnabrück, 19. 10., —, 2 9 

Press-, Stanz- und Ziehwerke Rud. Chilling- 
r c 710,234 79, 
e Provinzialbank, Kommanditgesellschaft auf Actien, 
Kolmar (Posen), 19. 10., 18. 10., 26. 9. 

Rheinisch-Westfälische Schachtbau-A.-G., Essen 
(Ruhr Ale IL le o roS Rheinische 
Seidenweberei, A.-G. i. Liqu., Viersen, 16. 10., —, 
24. 9. f 

Sächsisch-Böhmische Po:tland-Cement-Fabrik, 
A.-G., Dresden, 17. 10., 14. 10., 23. 9. e Sächsische 
Bank für Bergbau und Industrie, A.-G., Leipzig, 
14. 10., — 21. 9. e Santa Catharina Eisenbahn- 
AL GG. KBerlin 722810210 E10 72 E70 Sara 
Chocoladen- und -Cacao-Industrie-A.-G., Berlin, 
17. 10., 14. 10., 12. 9. e Sauerstoff-Industrie-A.-G., 
Berlin, 19. 10., —,' 27. 9. 

Stahlwerke Rich. Lindenberg, A.-G., Berlin, 
15. 10., 12. 10., 20. 9. „Stettiner Elektricitäts- 
werke, A.-G., Stettin, 18. 10., 14. 10., 14. 9. 

Thüringische Elektricitäts- und Gaswerke, A.-G., 
Dresden, 19. 10., 16. 10., 26. 9. e The Turner 
Company AEC Frankfurt a. M., 18. 10., 15. 10. 
23959: 

Ueberlandzentrale Belgard, A.-G., Belgard (Per- 
Sante) i ie O ee eee 

Vereinigte Fenner Glashütte u. Glasfabrik Drei- 
brunnen, Hirsch & Hammel, A.-G., Saarburg 
i. Lothr., 16. 10.. 11. 10., 9. 9. Vereinigte Gummi- 
waren-Fabriken Harburg-Wien vorm. Menier — J. N. 
Reithoffer, Harburg a. d. E., 19. 10., 14. 10., 20.9. 
e Vereinigte Pinsel-Fabriken, Nürnberg, 18. 10. 
15. 10., 27. 9. e Vereinigte Thüringer Metallwaren- 
fabriken, A.-G., Mehlis i. Thür, Gotha, 19. 10. 
16. 10. 24. 9. „Villenkolonie Juditten, A.-G., 
Ranis per Pr, 10700 260: 

Warsteiner Gruben- und Müttenwerke, Warstein, 
19. 10., 15. 10., 26. 9. e Wilhelm-Heinrichswerk 
vorm. Wilh. Heinr. Grillo, A.-G., Düsseldorf, 15. 10., 
12471087 2729: 

Zuckerfabrik Kujavien, Hohensalza, 15. 10., —, 


15. 10., 12. 10. 20; os e Mitteldeutsche Flanschen- 19. 9. e Zucker-Raffinerie Brunonia i. Liqu,, Braun- 
fabrik, X. G.,  Unterpeissen, 127 10% 11. 10% 21. 9. schweig, 18. 10., —, 24. 9. 
In aen an Teil: Hans Chair in n terburg 


Aus 


der 


Geschäftswelt. 


Die Mitteilungen in den folgenden Rubriken sind Darlegungen der Interessenten und erscheinen ohne Verantwortlichkeit 
der Redaktion und des Herausgebers. 


Essener Credit-Anstalt in Essen-Ruhr. 


%weigriederlassungen in: Altenessen, Bocholt, 
Bochum, Dorsten I. W., Dortmund, Duisburg, 
3.-Ruhrort. Gelsenkirchen, Hamborn, Herne, 
2emberg a. Rh., Iserlohn, Lünen a. d. Lippe, 
Wülhelm-Ruhr, Münster I. W., Oberhauser(Rhld). 
Recklinghausen, Wanne, Wesel u. Witten. 


Axtlen-Kapital und Reserven Mark 95 000 000. 
Telegramm-Adresse: Creditanstalt. [4502 


Fernsprech-Anschluss: Essen Nr. 12, 194, 195, 


635, 607, 611, 612, 742 und 844. 


Im freien Verkehr ermittelte Kurse 
vom 1. Okt. 1912, abgeschlossen 6 Uhr abends. 


a; Ge- | Ange- 
sucht | boten 
Kohlen. 
Adler bei Kupferdreh 4250 4375 
Alte Haase ae 1. m. — | 1450 
Blankenburg 21500 2300 
Brassert Aaf erde en — 12500 
Carolus Magnus .. 6400| 6800 
Constantin der Gr. . . . |47500/50000 
Deutschland b. Hassl. . || 6000| 6250 
Diergardis u 3275 3350 
Dorstieldy 6 pe 12800/13200 
DIG aea 47000|49500 
Friedrich der Grosse. !27000/30000 
Gottessegen ....... 2725 2800 
Graf Bismarck ..... 60000/65000 
Graf Schwerin 13500/14000 
BReintich. ne — | 5300 
Helene & Amalie. . 1930019800 
Hermann I/ III (3000 Kuxe) 4750 4850 
Johann Deimelsberg .. | — 6875 
Königin Elisabeth . . . 2720028150 
König Ludwig 31500033300 
Langenbrahm ...... 2100021400 
Eisen 29500 
Mont Cenis 19000019300 
Neuessen Act. ..... = — 
o 2575| 2650 
Schürb. & Charlottbg. . . || 1675| 1775 
Trier (3000 Kuxe) . || 6600! 6700 
Unser Fritz: — 124500 
Westfalen (10 000 Kuxe) 925.975 
Braunkoblen. 
Bellerhammer Brk. .. . || — | 1750 
Germania oa ae... 875 950 
Gute Hoffnung 5200| 5300 
Humboldt en: 1350| 1425 
aaa kemea y- Maai — — 
Echer berg 2675| 2750 
C1114 100 7300 
rk — — 
Wiser A a 
Schallmauer, Braunk. . . 3175 3300 
Kali-Kuxe und -Anteile. 
Alexandershall ..... — ‚10100 
Aller Nordstern 2550| 2650 
Beienrode ........ 6800| 7050 
Bergmannssegen 7300 7500 
Umbach hn a. — 15100 


| | Ge- | Ange- 
sucht | boten 
Carlstund ee mr Mer. 6500 6875 
Ce er 2075 2150 
S! 2800| 2900 
Deutschland, Justenbg. . 4300 4450 
Einigkeit. — 6109 
Fallersleben 1600| 1750 
Relsenfest.#.27. .1:% - 2000) 2100 
Sebi 99.1. 4000 — 
Glückauf, Sondershausen | — 22700 
Grossherz. v. Sachsen . . || 8500) 9000 
Günthershall .... e.. 5200| 5300 
Hannover-Tbüringen . .. | — | — 
Hansa Silberberg. . || 6000 6200 
Pedri CSE EEs . 975 1025 
Heiligenmühle 1775| 1850 
Heiligenroda ...... — | 9800 
Heimboldshausen — 1600 
Heldrungen i.. si 875 925 
Heldrungen III 1175 1275 
Heriat ne: — | 1800 
Heri 20. 2 fee — | 6100 
Hermanni He „m 2... .% 2100| 2200 
Hchen feln 7200| 7400 
Hohenzollern ...... — | 7000 
Ei h 11000 11600 
EU — | 3700 
Fiennes 4500| 4700 
Ens ne 51500 5300 
Kaiseroda nn. 2 10100/10800 
err | 1600| 1700 
Mar Te read A — | 3500 
Neuroden un..04 a. — | 1809 
Neusollstede à i| 3000| 3875 
Neustass furt 1230013200 
r re | 1000| 1100 
Reichenhall a e Ja ae — | 1025 
Rossleben Muri 2... = — 
Rothenbergie. . ne 3100| 3200 
Sachsen-Weimar A — | 7800 
sSazmünde Adamia s e || 6650| 6750 
F — | 6850 
ERburingeng.ge . = N 200 
Molkenrodas LIU =. 7000| 7200 
N 5150 5500 
r 1350 1425 
Wilhelmine = — 
Wilhelmshall ...... — | 9850| 
(Wintershall a er. = =: 
Kali-Aktien. 
Adler Kaliwerke. ... — | 889, 
Adolfsglück ........ = = 
Bismarckshall ....... 103% 105% 
Hallesche Kaliwerke 60% 63% 
Tee eee ee 125% 127% 
He en 6505 
FF 104% 105% 
Krügershall ..... | — 135% 
Ludwigshall ........- 730% 760% 
Nordhäuser 3 
Ronnenberg Act. .... || — = 
Steinfordes er Mir. - 68% 70% 
en?! e o a 89% 910% 


Londoner Börsenkurse 


mitgeteilt von 


14903 


M. Marx & Co. 


Gresham House, London E. ©. 


Filiale Berlin: Behrenstr. 48. 
Amerikaner. 
Schlusskurs vom 

23. 9 30. 
BECHISONBEFE T A 112775 | 1131, 
Baltimore and Ohio . . . 2 1120 
Canadian Pacifie . 284½ | 2884, 
Erie Common 3850 39 / 

Missouri, Kansas and Texas 313/4 32 
Southern Railway 325% 324/3 

Southern Pacific 1161, | 118 
Dion eile 1781/; 18798 
UES, Stel Gerpß 78 817g 
Grand Trunk Ord.. . . . | 281, 281/3 
2 „ en 55½ 55½ 

Minen. 

Südafrikaner und Rhodesier. 
Bl Wehr. 45/2 475 
Cinderella Cons. 19/16 13,16 
r 7 Seuche. 30/0 28/9 
East Rand Prop. SE 237 2 223,5 
Eldorado Banket . . . > 12/32 175/14 
Gedulde !! aAa 1/8 15/86 
Gen. Mining and Finance. 13/16 15/2 
Gold Fields Ord. . . . 4¼ 4 ra 
Johannesburg Cons. Inv. | 23/3 21/6 
Kleinfontein New . . 115 17016 
Langlaagte Estates 1½ 17010 
Modderfontein 12516 123/6 
Bra Eee 18/9 18/9 
Randfontein ...... 111516 15% 
Rand Mines Un 62/2 
South West Africa 27/0 30/0 
Transvaal North 5 10/6 | 10/6 
Tanganyika Cons 35/10 2150/1 
Witwatersrand Deep. . . 25 | 2 

Diamant, Kupfer u. andere. 
Amalgamated Copper 921); 94 
Anacondas. 9804 9570 
Broken Hill Props 53/6 53/0 
De Beers Def. 227e | 221/16 
Esperanza.. . » 2...» 2 2 
Golden Horseshoe 2702 22 
Mount Lyell Mining 28/0 28/9 
Mount Lyell Cons. Wallaroo 

epd 2/3 3/6 
Premier Def 1213/6 | 125/5 
Fa na ER e 847a 8450 
Zinn-Werte. 
Anglo Continental. . . . 18% 19716 
F Sms uk, a a 17/32 1/1 
Nigerian Tin Corp. 15/16 15792 
ee , < 02 17/32 117 
Temma Trin 2/0 2/0 
Fremde Werte. 

Engl. Consols 2½9 6 74/1 74 
Brazilianer 1889. 87 861/4 
Colombier 1896 . 50t/g 50 
Japaner 1905 4% 873); 859/4 
Mexikaner 59 1011/3 | 1015/4 
FP ͤ a 123/4 1217; 
Beruprreise m 2 57 555/6 
Prov. of Buenos Aires 31/2% 70 69½ 


Die politischen Ereignisse auf dem Balkan 


haben der allgemeinen Tendenz eine 


n Ein- 


halt getan und in beinahe allen Sektionen, 


Amerikaner ausgenommen, ist eine mehr oder 


minder bedeutende Reaktion zu verzei 


chnen. 


Amerikaner bei guten Käufen weiterhin sehr 


fest. 


Fremde Werte infolge des Misserfolges 


der neuen Chinesischen Anleihe vernach- 
lässigt. Minen und Kupferwerte geschäftslos, 


jedoch behauptet. 


Anzeigen des Plutus. 


Zeichnung 


M. 30000000 4°, 


Berliner Stadtanleihe 
vom Jahre 1912 


(Privileg vom 19. Juni 1912) 


eingeteilt in Stücke von M. 5000, M. 2000, 
M. 1000, M. 500, M. 200, M. 100 mit Zinsgenuss 
vom 1. Juli 1912 ab, 


die Tilgung, welche bis längstens 1. Januar 1942 erfolgen 
muss, ist ausgeschlossen 


auf Grund von Gesamtkündigung bis 1. Juli 1022, 
auf Grund von Auslosung bis l. Januar 1924. 


Vorstehende M. 30 000 000 4°/, Berliner Stadt- 
anleihe werden unter folgenden Bedingungen zur öffent- 
lichen Zeichnung aufgelegt: 


1. Zeichnungen werden bis einschliesslich 
Sonnabend, den 5. Oktober d. J. 
gleichzeitig 
in Berlin bei ar Deutschen Bank sowie 
bei ihren Depositen- 
kassen in Berlin und 
Vororten, 

„ Preussischen Central- 
Genossenschafts- 
Kasse, 

derm Bankhause JACQUIEF & Se- 


curius, 


der Deutschen 
Bremen, 

„dem Schlesischen Bankverein, 

Bank Filiale 


„Bremen 5 Bank Filiale 
„ Breslau 
„Dresden „ der Deutschen 
Dresden, 
Sächsischen Bank zu 
Dresden, 
„Elberfeld „ „ Bergisch MärkischenBank, 
„Essen „ „Essener Credit- Anstalt, 
„ dem Essener Bankverein, 
Frankfurt a. M. bei der Deutschen Bank 
Filiale Frankfurt, 
bei der Deutschen Vereinsbank, 
„Hamburg „ „ Deutschen Bank Filiale 
Hamburg, 
Hannoverschen Bank, 
Deutschen Bank Filiale 
Leipzig, 
„ „ Filiale der Sächsischen 
Bank zu Dresden, 
„ Ludwigshafen a.Rh. bei der Pfälzischen Bank, 
„ Mannheim bei der Rheinischen Creditbank, 


„ Hannover 
„ Leipzig 


Verantwortlich für die Rubrik „Aus der Geschäftswelt“ und für den Inseratenteil: M. Hauschner, Berlin. 
Druck von Pass & Garleb G. m. b. H., Berlin W. 57, Bülowstrasse 66. 


in München bei der Deutschen Bank Filiale 
München, 
Bayerischen Handelsbank, 
Bayerischen Vereinsbank, 
Deutschen Bank Filiale 
Nürnberg, 
Württembergischen Ver- 
einsbank, 
Deutschen Bank Depositen- 
kasse Wiesbaden 
während der üblichen Geschäftsstunden auf Grund des bei 
jeder Stelle erhältlichen Anmeldeformulars entgegen- 
genommen. Die Bestimmung des Zeitpunktes, bis zu 
welchem am letzten Zeichnungstage Zeichnungen ent- 
gegengenommen werden, bleibt dem Ermessen jeder 
einzelnen Stelle vorbehalten. 

Der Zeichnungspreis beträgt 

99:/,% 

zuzüglich 4% Stückzinsen ab 1. Juli 1912; ausserdem hat 

der Zeichner den Stempel der Zuteilungsschlussnote zur 

Hälfte zu tragen. 

3, Bei der Zeichnung ist auf Verlangen der Zeichnungsstelle 
eine Kaution von 5% des gezeichneten Betrages in bar 
oder in börsengängigen, von der betreffenden Stelle für 
zulässig erachteten Wertpapieren zu hinterlegen. 

4. Zeichnungen, welche unter Uebernahme einer Sperrver- 
pflichtung abgegeben werden, finden vorzugsweise Be- 
rücksichtigung. 

5. Die Zuteilung, welche sobald als möglich nach Schluss 
der Zeichnung durch schriftliche Benachrichtigung der 
Zeichner erfolgt, unterliegt dem freien Ermessen jeder 
einzelnen Zeichnungsstelle. 

6. Der Kaufpreis des zugeteilten Betrages ist bei derselben. 
Stelle, bei der die Anmeldung erfolgt ist, in der Zeit 
vom 12. bis spätestens 30. Oktober d. J. 
einzuzahlen; von letzterem Tage ab gelangen die Stücke 
zur Ausgabe. 

Die Zulassung der Anleihe zum Handel an der Berliner 

Börse wird beantragt werden. 

15078 


„ Nürnberg, 


Stultgart 


„Wiesbaden 


o 


Berlin, im September 1912. 


Deutsche Bank. 


M MARX & eb. "ee" 


(Etabliert 1896.) 


Sorgfältigste Erledigung aller bankgeschäftlicher Transaktionen zu 
den coulantesten Bedingungen. — Sachliche Wochenberichte und 
Auskünfte kostenfrei. 


London E C. Gresham House. — Filiale Berlin, Behrenstr. 48. 
Telegr.- Adresse: Offerendos London. Offerendos Berlin. 
Postscheckkonto 9492. (4903 


Couis David, Bankgeschäft, 


Bonn a. Rhein, Bahnhofstrasse 3. 


An- und Verkauf von Wertpapieren, Kuren und 
Obligationen des Kohlen-, Kali- und Erzmarktes. 


Mitteldeutsche Privat-Bank A. G. 


. Aktien-Kapital M. 60 000 000 .*. 
Gesetzliche Reserven ca. M. 8 000 000.— 


Ausführung sämilieher bankgesehäftliehen Transaktionen, 


An- und Verkauf von Kuxen, Bohranteilen und 
Obligationen der Kali-, Kohlen- und Erzindustrie. 


i in Magdeburg, Chemnitz. Halberstadt, 
Kuxen- Abteilungen ix Halle a. Saale 1 "Nordhausen. 
Ständige Vertretung an den Industriehörsen In Essen a. R. und 
Düsseldorf. [4500 


(1099) 


